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II.

Physisch-ökonomische

Beschreibung
des Amts

Schenkend erg.

Von

Hrn. N. N. Tscharner/
des grossen Raths der Republik Bern,

und Obervogt zu Schenkenberg.
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Physisch-ökonomische Beschreibung

btS Amts

Schenkenberg.

Erstes Hauptstük.

Topographische Nachricht vo»
demselben.

"dieses amt, das äusserste des kantons qegen
Mitternacht, erstveket Ach längst der abendfette der
Aare, von mittag gegen norden / und macht die
äusserste streke des JuraffuS aus der die westli.
che gränze der Schweiz vom Genfersee an den
AHein, a»f mehr als drevßig, stunden weit ausv

», tktchnet»
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jeichnet. Dasselbe liegt unter dem 48sten grad
der breiteund zosten der länge des nördlichen theils
der erdkugel/ und also unter einem gemäßigte»

luftstriche; zwischen den ämtern Königsfelden,
Lenzburg / nnd der graffchaft Laden gegen mor-

gen; Biberstein gegen mittag ; das Frikthal oder

die vorder Oesterreichifchen Herrfchaften Rheinfel.
den, Lauffenburg und Waldshut, gegen abend und

Mitternacht. Diefes amt ist mit innbegriff des amtS

Kastelle», das fast gänzlich in demfelben eingefchlof.

sen liegt, bey vier stunden lang, und haltet bey

verfchiedener breite sechs quadratstunden land,
wovon lejtereS ungefehr de» vierten theil aus«

macht.

Das land steht einem hundsVuken gleich. Der
Kurassus erstreket stch in unterbrochenen wirbeln
mitten durch das amt, und theilet solches in drey
theile; in den östlichen, mittleren, und westli,
chen; von welchen der mittlere erhaben und ber»

gicht, die zwey andern niedriger und zum theil
stach sind,, doch der westliche weniger, als der dilli-
che. Diese Berge haben fast alle eine läge; stet«

gen «nd erstreken sich von morgen gegen abend,
auf welcher feite folche gleichsam abgebrochen schei,

nen, und in mit wald gekrönten felfenköpfen sich

enden. Mitten unter diesen steht der eigentliche
Vözverg oder Bösberg, bey zwey stunden lang
und einer stunde breit, dessen oberfläche über nnd
über angebauet tst, ivie auch der meisten übrigen,
«elche seiten gegen morgen und mittag mehren,

theils
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theils mit reben und äkeren, gegen abend und mit-
ternacht mit wiesen und wäldern bedekt sind. Die
thäler zwischen diesen bergen sind sehr enge. Die
östlichen und westlichen theile sind offen und frucht,
bar, doch jene weit mehr als diefe.

Der obwohl rohe und harte boden bringt als
ler art getreide und früchte hervor, fobald dersel«
be tüchtig gebauet und besorgt wird. Auf den bett
gen wird vorzüglich Haber und fpelt, am fuß
desselben, in den thälern, roggen und fpelt gebauet.
In die brachfelder pflanzen die einwohner bohnen,
lewat (kohlsaat) und andere öhlfaamen; in die fom«
Merfelder roggen, gersten im herbst, Haber und
erbsen im frühjahr; in die roggen» und gersten«
stoppeln rüben; in die Winterfelder dinkel (fpelt)
auch etwas waizen. Für sich pflanzet jeder baue
lu feinem gebrauch, Hanf, lewat und erdsrüchre,
unter welch lezteren die erdäpfel den preis behalte«
welche fast die halbe nahrung diefes Volks ausma»
chen. Am abHange und fuße der berge gegen

morge« und abend sind aller orten reben; so viel,
daß der wein der gröste abtrag und vertreib des
landeS ist. Getreide wird wenig und nur in de»
reichen jähren ausgeführt. Fruchtbäume werde»
in menge gepffanzet; unter diefen legt das volk
dem Nußbäume, theils wegen feinem kostbaren
holz, theils wegen feiner öhlreichen frucht einem

fehr grossen werth bey. Die gemeinsten fruchtbcm-
Me sind die kirschen, birn- und äpfelbäume.

G 4 Die
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Die Waldungen stnd durch den ehemaligen
und fortdaurenden m»br«uch des Holzes, und
die schlechte nuzung und besorgung derselben mei'
stenö zu gründe gerichtet; so daß die einwobner
an brenn, und bauholz einen grossen mangel lei-
den. Auf den bergen und am hange dc, selben

gegen abend und Mitternacht ßndet mall die stel«

len derselben, und in den gebüschen waldbiismt,
von verschiedenen arten, als Men, buchen, tan»

nen, foren sichten, in den schächen und reisgrün»
den der Aare und an den dachen weiöholj aller
gattung, als weideu, päppeln, birchen, erlen.

In allen bergichten geqenden sinden sich quel-
len, brisen, backe, so auch hier; die einwoh'
ner aber Wö in auf'uchu»q der ersteren fehr nach,
laßig m numnii der teueren weniger. Das was»
ser ist nichl allerv'len gut, und zur Wässerung
die!.t>ch, das meiste führt metaltheilchen, und ift
toh^ das beste ist das so über oder durch die
t'chhlagen stießt. Weil dle berge so bock nicht,
so giM es w niq waldwasser; da solche aber steil
Md, so schad«!, die dache w'nn ge anlaufen nicht
wenig Der Mch« then ist der überschwemmn»«
der Aare ausgefezt.

DaS klima unter diefem himmelsstnch ist gut,
und in die'er von den hohen alpen uud fchnee
gevirg?n «nlftvntcrcn gegend milder als in viele«
andere» von der Schweiz. Aufder östlichen fei,
te früher und nmmer als auf der abendseite,
aus de« berge« kalt «nd troken.

Die
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Die winde haben ihre richtn»«, nach der la»

ge der berge, ost» und westvmoe sind daher die
gemeinsten in dieser gegend. Die luft ist über»
Haupt gesund, fast alle thäler stnd gegen morgen
Visen, woher die lufft rei» und troken tst. Die
anstekendeiz krankheiten siud jedoch nicht unbekannt/
Weder unter menfchen, noch vieh. Unter erstere«
sind die gemeinsten die fteken» und fautsieber, die.

mafereg, poken, der gallcnstich und die rubr, die
>ie armuth, die fchlechte diät, der aberglaube«
und der eizenstili! des Volks vermehren und ver«
schlimmer«. Unter lejlere.n dte miltsucht, Iu»«
gensacht, uud der blutharn, die durch die däm«
pstzten ställe und mageren weiden verursacht, durch
die schlechte Wartung und nahrung stch ausbreiten.

Ist die luft überwiegend warm, der iahrganA
troken, fo gerätö der wein, der roggen, der welt;
ist die luft kühl, der jahrganq naß, fo giebt eL
futter, fommer. und erdfrüchte. Trokene jähre
sino alfo diefer gegend vortheilhafter, weil der
Wein den grösten vertreib des landeS, und das
drodt die mehreste nahrung des volkS ausmacht.

Diese gegend wird von einem rohen nndfreye»
Volke bewohnt, das voi dem alten heloettfche»
geblüt, mit römifchem und alemantfchem vermifcht,
abstammet. Von welch lettere» sie wechselSlveift
verheert, erobert, und beherrscht worden; biS dl«
Franken «ach der fchlabt bey Tolbiak, tn diesen g-
Mde» beyder regierung, und der fteyheit

F 5 HE
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bewohner ein ende gemacht haben; worauf dieses

Volk den Austrastfchen, den Burqundifchen und deut»

schen königen, unter geistlichen und weltlichen le-

hensherren qedienet, bis daß die Berner, die fchon

zuvor das Ärgäu erobert, und feine bewohner vo»
der dienstbarkeit gerettet hatten, auch diefe gegend
pfandsweife von verfchiedenen Edlen, die des reichs
lehensleute waren, nach und nach erkauft, und
befreyt haben. Obfchon diefe gegend lange von
den Römeren, und hernach von den Burgunderen,
die die römische fprache angenommen hatten,
regiert worden, fo sinden sich keine spuren davon,
die landesfprache ift deutsch, ihre namen und vtt
Nennungen sind dcutfch, ihre kunstwörter sind deutsch,

ihre kleidertracht ist deutsch, die mundgrt ist deutsch,

ihre bauart ist deutsch, ihre lebensart ist deutsch,

ihre bildung ist deutsch ; alles beweiset ihre abstam»

mulig von einem deutschen Volke.

Zwey-
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Zweytes Hauptstük.

Erster Abschnitt.
Von der Beschaffenheit des BodenS,

und seinem innerlichen Abtrage.

^er gqnze Iurassus bestehet beynahe aus einem
Selbe» kalchfels, so auch der Bözberg, und andere

berge, die den nördlichsten theil desselben in die-
'tt gegend ausmachen. Dieser stein liegt durch«
Kehends in unterbrochenen ungleich tieffen schichten,
horizontal oder schief von abend gegen morgen,
unter feiner Muttererde, die ein gelber leint ist;
rothlecht, da wo das in derfelben häufige eifen
folchen färbt. Auf den bergen ist diefer boden fehr
hart und zähe ; in den thälern durch die arbeit,
bie gefchwämmte stauberde, und den dunq mürber

und fruchtbarer gemacht. Auf diefem gründe,
und denen darauf liegenden bruchstüken, findet man
w verfchiedenen gegenden, auf den gipfeln der ber»
Se die fchönste» Versteinerungen von Muscheln und
weergewächsen. Jn diesen bergen stnden stch
verschiedene andere steinarten und erdarten, doch am
hauKqsten, die mit dem talchsteine verwandt gnd,
als gyps, talch und mergel. Andere ßnd selttn,
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als die glas» und seurarten, wie kicsel/ hör«,
tropf'und tofsteme.> ' Am f„ße des berges, ander
östliche» feite stnden. sichch«kiefel häustger / und der

gründ der stäche, bis an die "«are, ist kies. '*)
D>e oberstache ein mit'fchlclmm und pflanzenerbe

Vermtjchtes sand,

i N'-'^.
Aller arten erden sinden sich in diesem bezirke,

dock bat der tteinlcim auf den bergen, das staub-

sand ,n den flächen, die oberhand; jener ist mit
gebrochenen kalchstemen, dieser mit kiese, mehr
vder weniger verm 'cht- Jn den brächen und thä,
Seren sindet m n auch thon und merqel, diesen

mehrentheils an der mittag» und abendsette der Hügeln.

Dieser mergel liegt meistens hoch, und ist

«ichts anders, als die durch das wasscr aufgelöste

oberste fchichte des ftlfens; wie diefer, ist der mergel

kalchartig, und löst sich am wetter zuerst in
fchiefer, hernach letten auf; von dem wasser, daS

über eisenhältigcn gründ läuft, erhält er eine blaue

färbe; folcher ist aber ungeacht dessen, von sehr

guter art, doch besser auf wiefen- als akerland :
weil

Dieser arund sowohl, als die läge des bodens, und
die noch sich aiisieichnenden borde oder ufer, machen
die sage sehr wahrscheinlich, daß ein grosser strick lan,
^>es von Arau auf Brugg, ehedem unter wasser ge,
standen, und von den Römern durch einen von Al,
tenburg nach Brugg > dem ehemaligen Windonissa,
durch den ftlien gehauenen k«n«t, troken gelegt, u»0
««gebaut worden seye.
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weil er viel gras, vorzüglich rotljcn klee zieht;
auf starkem und kaltem boden viel bess.r, als auf
leichtem und warmem, weil er kalchartig und hi»
lig ist; obwohl er auch auf diefem, wo folcher nicht
tu troken ist, gut anschlägt, weil er fett ist.

Auf und in den bergen findet man kein kies,
bie straffen müssen mit bruchsteinen von kalchfet»
sen gebauet werden, nnd da stch folche am wetter
in leimen auflösen, fo stnd dieselben fehr schlecht,
von kostbarem unterhalt, und keiner daur, beytro»
kenem metier ftlftnhart, bey nassem fast unbrauchbar.

Am fuße desselben an der östlichen feite ist
kies und fand allerorten zu stnde», und der straf»
send«» weniger kostbar. «

Der gebrauch des er^bohrers ware bisda»
bin unb-kcmnt. Die vermischunq der erdarten und
bie fruchtbarmachunq deö bodens durch dieselbe
iu kostbar, wegen der entfernung der verfchiedenen

arten. Aber anstatt fand und kies, konnte»
sich die auf den bergen des mergels und des kalch-
schiefers bedienen, die aller orten untcr dem leim
stch sinden, und von natur die fruchtbarkeit ibres
bodens ausmachen. Die in den flächen, stnde»
bin und wieder am fuße der berge leimen und
wergel, ihren kiesichten gründ zu verbessern. Da«
von habe erstaunende Wirkung erfahren. Für die
bauren die züge haben, ist keine leichtere, wohlfei«
lere und dauerhaftere Verbesserung als diese; an-
beren, die die fuhr bezahle» müssen, kommt sie



,is Physisch-ökon. Beschreibung

zu hoch zu stehen; diese kauffeu mit grösserem nu«

zen fruchtbares und gutes/ obwohl theures land.

Walkererde ist bisher nicht gesucht und
gefunden worden, auch thon nicht zu hausgeschirren;
ich zweifle aber gar nicht/ daß bessere erden dieser

art sich sinden würden/ wenn man solche aufsuchte/

in einer gegend / wo man leimen zu zieglen hin
«nd wieder sindt und brennt.

Chimifche verfuche in absicht aufdie erdarten,
die Mineralien, und wasser, sind, fo weit mir be-

kannr, keine gemacht worden, die dem landbau
und den künsien fo nüzlich sind / und durch welche

stch kenner um ein 'volk höchst verdient machen.

Schwefelquellen sind zu viel / falzquellen kei-

«e ; die meisten wasser, die aus der tiefe gebracht
werden, führen ka'.ch oder eifen, jene stnd roh,
und taugen zum wässeren / je nachdem sie sich von
der quelle entfernen, wie der Thalbach, der bey

Thalheim wenig/ oder nichts taugt, unter Schulz«
nacht zur düngung der wiefen vortrestich ist. Die
Mineralwasser taugen zur Wässerung nicht.

Von steinkohlen findet man keine fpuhr; da
es keine sumpfe in diefer gegend hat, fo ist der

torf und dessen gebrauch auch unbekannt. De'
sto unglüklicher und strafbarer ist das voll, das

bey dem mangel anderer brennmaterialien, zu sei'

nem holze nicht bessere forge trägt.
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Polier, und schleifsteine wurden sich vielleicht
ßndeu/ wenn man solche nachspürte, indem man
hin und wieder feursteine sindt; schieser sindt man,
der aber das wetter nicht aushält.

Die Pyritten und Marcaßiten, die nicht fel«

ten sind, zeugen von den Mineralien, die in den

gebirgen noch verborgen liegen, so auch die schwe«

felquellen/.die sich hin und wieder zeigen. Das
gemeinste und für sich nüzlichste metal in diesem
lande ist das eifen; diefes findet sich„in solcher meg.
ge in den gebirgen, daß die erde und steine
davon roth gefärbt sind/ und hin und wieder liegt
solches am tage; das fchönste bahnerzt, wird auf
der oberstäche des bodens aufgelesen / dasselbe ist
sehr ergiebig / und der besten art. AuS mangel
des Holzes zu schmelzung desselben / wird fol»
ches roh ausgeführt. Daß die bergwerte ehedem

«giebiger, und vor langen jähren her genuzt wor.
den, beweist« die lezthin von dem fürsten von
Et. Blaß, nach dem mit dem hohen Stand ge«

troffenen traetat, angelegte werke in dem amt«
Schenkenberg, in welchen die arbeiter aller or,
ten auf alte stollen und erschöpfte gänge gestosseu

sind, und den abwurf der umkösten nicht gefunden
haben.

Die felfen, die den gründ dieser berge
ausmachen, stnd gelbe und rothe kalchsteine, die sich

nach ihren schichten leicht brechen und hauen las.
sen; wo solche an der trökne liegen / hart werden;

am
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tim wetter und in der nässe aber nicht dauren Z

zum kalchbrenncn, und zu mauren in das Pflaster,

sind dieselben sehr gut, zum feur tauge« sie nichts.

Unter diefen aiebt es gyps und alabaster verschie-

dener art; tofsteine Mütg; sandsteine «och weni-

ger; die besten zum feur von der leztern art
sinden sich zu Villnacheren. Marmor habe keine

gefunden, als im bette ver Aare, und denen

nahegelegenen kieslagen, welche vermuthlich durch den

strohm aus anderen gegenden dahin gebracht wor.
den; amiant, vder vielmchr eine art asbest, oder
federbufch, sindet sich in dem Schwand bey Schen-
kenberg, bey dem ihm nahe verwandten alabaster
und gvpSstein; dieser alsbest, der vielleicht nichts
anders ist, als ein zum tbeil aufgelöster alabaster,

kalcinirt, und mit kiichensalz vermifcht, ist

eine vortrefliche arzney für das vieh, vorzüglich
für die fchaafe ; ich habe zweymal meine Heerde durch
dieses mittel gerettet, die von der fäulung ange-

iM ware; solite in mangel dessen die Me von
anderen kalchsteinett mcht von ähnlicher Wirkung
seyn? Kalch und salz widerstehen der fäulung
durch ihre nàtur. Wie Linnäiis vvn lezterem,
daS er, im wasscr mit pekchole zur tränkung
vermischt, für die gleiche krankheit dcr sbaa^e anräth,
gezeigt; und tn allen entzünöunqen, und geschwüren,
besonders denen, die von einqeschluktem ungeneser und
würmeren verursacht werden, wie von aqcln oder

eqeln, bey den icbaafen gute dienste thun muß.
Spathkristalle stnden sich in den qerichten Thalheim

und Schinznacht. Kiesel von allen farbei,
und
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und halbdurchfcheinende hin lkNd wieder von ver<
schiedener art und farbc. Eine seltenheit die hier
gemein ist, stnd die fchönsten Versteinerungen, von
denen die fellensten und grösteu auf den bergen
diefes am's, fonderlich in den grichten Densbüren

undMandach, in menge gefunden werden. Diege»
meinsten sind meerschneten, austera und spinnen.

Zweyter Abschnitt.

Von dcn Pflanzen.

Auf den bergen giebt es wenig, aber,gesundes

gras, in den böden mehreres, aber nicht so traf«
tiges. Älpweiden hat es eine einzele, auf dem

Lemberg, die nach Wildestem gehört, die aber
von keinem belang, K Die berge stnd nicht hoch

genug, und die oberstäche der meisten wird bewohnt
uno angebaut. Das land hat an wiefen uud futter

mangel, um 'so mehr, da in den meisten dorf-
fchaften der rebenbau mit dem akerbau verbunden
iß., Die unendliche vertheilung der grundstüke«,
und die darauf haftende gemeinweide, sind dem

wiese ,bau sehr nachtheilig. Erstere macht, daß
es keinem besizer die mühe lohnt, wasser zu suchen;
leztere hindert die anpstanzung derselben mit künst-
ticken qrasärren, und den anbau durch künstliche
düngung. Dieser nacktheil ist für das land um
so viel grösser, daß die Verschiedenheit des bodens,

I Stük. 1771. H das
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das wasser, der mergel zu demselben sich vorsindl:
Und die erfahrung zeigt, daß der klee und der es-

per mit dem größten nuzen gepflanzt werden / wo
das eigenthum des landeS folches den einwohnern
erlaubt. Die Wässerung macht den Wohlstand der
kirchfpielen von Schinznach und Veltheim anS.

Die von der landesobrigkeit erhaltene bewilligung,
um den zehenden pfenning zu Handen der armengüter,
alles eigene land von der gemeinen trift befreyen
und zu willkürlichem anbau einfchlagen zu kön,

nen, verfpricht diefem Volke einen gewissen und gros,
sen Vortheil zu dem anbau und nuzung seines lan,
des. So gute pflanzen und kräuter dieser boden

trägt und zeugt/ so gemein ist auch das unkraut;
doch weniger auf den höhen / als in den tiefen.
Ohne zweifel würden sich unter den einheimifchen
pflanzen zur anlegung künstlicher wiesen mehrere
finden; bekannt sind verschiedene klee» und lülch,
arten / die pimpinelle / das rechgras tt. Der es,

per kommt auf den eifenhältigen kalchböden auf
den bergen vortrestich fort; luft / läge nnd boden

vereinigen fich hin und wieder zum anbau ande«

rer nüzlicher pflanzen; und ich zweifle keineswegs,

man würbe wayd,^safran / in verfchiedenen gegen'
den mit vortheil bauen können. Oehlpflanzen / als
der lewat (kohlsaat), reps/ mohN/ vder mags>
nie»/ werden auS mangel der butter und fetts, zum
lochen und brennen in menge gebaut.

Alle einheimische standen und bäume, vom dorn«

strauch lns M enye/ finde« lich t« diefer gegend,
aus«
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ausser denen, die nur aufden höchsten bergen wachst».
Der anbau aber der wälderen und fdrsten ist de»
einwohnern fo unbekannt, als die rechte nuzung
derfelben: zu deren beforgung sie mit gewalt g<

haltm werden müssen. Doch werden feit einiger
zeit die walder fchwandsweife gehauen, nnd die
gehäue emgefristet; da folche aber alle zwölf bis
fünfzehn jähre gehauen werden, fo können die èd-
llen waidbäume, als eichen, buchen, ilmen, efchen,

nicht zu faambäumen aufwachfm, und mässen

ausgehen : So wird der wald zum gebüfche, und
diefer zum gesträuch. Das bauholz ist daher fehr

rar, und theur. Das gemeinste in den noch
stehenden forsten ist die fohre und weistanne. Die
gemeinen und eigenen Waldungen sind zu gründe

gerichtet, ohne die herrfchsftlichen könnten dl? ein,

wohner nicht mehr bauen; auf diefe verlassen ße

sich, und die gnade der landeöregierung, die ih.
nett dieses Hülfsmittel ohne entgeld reicht, macht
sie sorgloser, nachläßiger und schuldiger. Nicht
weniger isi die baumzucht an den straffen und zäunen

vernachläßigt; mangel am holze, beständiger

frefel, nuzen und sicherheit, vermögen die einwohner

nicht grünhäge um ihre besizungen zu «stanzen»

Sie stehlen lieber ihre einzäunungen im frühjahr
«im wald, und überlassen folche im fpathjahr

andern dieben. Auf gemeinem gut treffen heißt hier
nicht stehlen. Man kann sich alfo leicht vorstellen,
daß em voik, das mit feinem eignen holz fo leichtfertig

haushält, auf die Vermehrung desselben dnrch

«Kpilanzung fremder arten nicht denkt, Fleißiger
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und sorgfältiger find fie in anlegung ihrer bamn»

gärten, durch anpfianzung guter obstbäume; nur

fehlt solchen die tüchtige Wartung. Die gemein'

sten find die kirsch' birn> und äpfelbäume, deren

He in menge in den wäldern ausheben, verpflanzen,

und hernach pfropfen.

An forstordnungen fehlt es nicht, aber in der

befolgung; dlefelbcn sollten eine tüchtige anweisung

zum anbau, zur besorgung und nuzuog der wal»

düngen enthalten. Hiernach!) fehlt eS auch an

gefchikten, fleißigen, treuen forti aussehern und

knechten; diefen an zureichendem gehalt ; was kaun

wan von emem bannwart fordern, der kaum 2s

gulden gebalt hat? der aus den ärmsten leuten

ist, und von der Willkühr einiger reichen abhängt

er wird diesen durch die fina/r sehen, und wo er

fich ob den busscn der armen nicht erholen kann,

der erste freier feyn; hat er eigenes gut, fo wird

ihm die beforgung desselben stets mehr werth seyn,

als des gemeinen.

Die gemeine trift in den Waldungen ist eine

zweite urfache ihres Verfalls; wo diese haftet, da

können junge haue nicht wicdcr wachsen; iu der

Herrfchaft holzeren ist solches zwar verbotten, abeL

in den eigenen Waldungen hat solciie zum ruin
derselben noch immer pla<; n.ckt nur aber in den

Waldungen, fondern auch auf wiefen und äkeren

find folche den bäumen fl r nacl lheilig, wo dieseli

ben nicht mit ftupe Mistes werden.
Drit,
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Dritter Abschnitt.

Von dem Gewildc und den Vögeln, die
das Land nährt.

Grosse raubthiere kennt ma» nicht. Das
stbirge ist zum aufenthalt derselben nickt hoch
und wild genug. Kleinere / als fuchse, marter,
iltife, hat es in menge. Wildpret, als Hirz en
und rehe sind in den Hochwäldern zur luft genug.
Hafen sind viele / und cui geschmak die besten m
lande.

Reifende vögel, als storchen, schwalben, klei«
ue fpeiren, sind weniger, als in andern gegenden,
weil das land meistens bergicht und trote» ift.
Wilde dauben, schnepfen und siairen sind ge«

Mein, lerchen felten. Grosse raubvogel giebt eS

keine, ausser einigen weihen, tieine falten, und
kauzen.

Vierter Abschnitt.

Von dem Ungeziefer des Landes.

Fröfche, kröten und schlangen Hat eS viele im
östlichen theile; von erster« werden in der fastenzeil
eine menge gefangen, und nach Baden und Brenig«»
len getragen. Schlange» einer elle lang und drü.

H z ber



,!S Phyfisch-ökon. Beschreibung

Ver sinden sich viele in den wärmeren gegenden /
i« den felsen und alten manren. Die mäuse in
de» felderen/ nicht weniger in den Häuferen; fol-
che gehören zwar nicht in diefe klaffe/ als in so weit
ße, n?ie das Ungeziefer/ schaden.

Schneken, käfer/ ameisen, hates aller art,
eineS der schädlichsten ist die werre, vorzüglich tn
Zeichte» und mürben böden. Diese und die kleine»

feldsch»eken schaden den gärte« u»d äkeren, die

käfer als würmer der faat und dem gras; wen»
Ke stiegen den bäumen. Die schglschneken den?

Wut und de» reben.

Wie solche zu vertreibe» oder ihrer Verheerung

schranken zu sezen, bekümmert sich der baur nicht;

sein aberglauben schüzt dieselben vielmehr, und es

fehlt wenig, daß er es nicht für fünde halte, fo>

che zu verfolgen; über das fcheut er die lösten/

und er schäzt seine zeit zu hoch, um ste selbst zu

ersparen. Er begegnet allen Vorwürfen feiner
nachläßigkeit mit der Nothwendigkeit des Übels,

und wafnet sich gegen solches mit einer stoische»

Drit-
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Drittes Hauptstük.

Von der Bevölkerung oder den Ein¬

wohnern des Landes.

^as Volk, daS diele gegend bewohnt, ist stark,
gesund, ungefchikt-, der arbeit gewoönt, dem land«
bau ergeben. Zu den künste» mehr, aus mangel
don anschlägigkeit als Verachtung nicht aufgelegt.
Alle künstle«, und die meisten Handwerker stnd

fremde; ein wahrer nachîhett für ein volk; auch
die gemeinsten Werkzeuge kaufen sie lieber, als stch

durch Verfertigung derfelben zu befchäftigen, und
die Unkosten davon zu erfpahren. Sein moralischer

charakter ist anf diefen körper gestimmt. Sein
geist ist roh, eingeschränkt, einfältig; fein herz

aufrichtig, gelassen, gleichgültig. Der
Schenkenberger ist wild, aber gutmüthig; gleich aufge«

bracht, stillet er sich leicht wieder, und vergiebt
gern. Zänkisch, aber nicht rachsüchtig. Er bleibt
bey den Worten, und kommt selten zu thättichkei«
ten. Ich weis nicht, ob der leiWftnn, der dm
Hauptzug seines.charakters ausmacht, durch seine,

arm«th, we «icht erzeugt, doch vermehrt wird.
Dieser leichtsiun, diese gleichgultigkeit, mit welcher

« sorglos für das künftige, in tag hmein lebt«

H 4 E
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iff die stärkste Hindernis zur äufnung feiner kennt,
niffe, zu Verbesserung feiner umstände. Ein menfch,
der kein grösseres glük kennt verlangt, fucht,
wird stch nicht bemühen, folches zu erhalten. Man
ringt nicht nach dem, waS man nicht f icht, und
zu erlangen wünfcht. Die begierde nich rühm,
ehre, Wohlstand, diefe grosse triebfeder unferes
geistes, hat bey, diefem Volke ihre fchneilkraft fast
gänzlich verlohren.

Diefes Volk nährt sich vorzüglich mit getreide
und erdfrüchten, je nach der jahrszeit, ohne Haus.
Mensche" Vorsicht oder einrichtung. Was die na.
tur ihm vorlegt, ißt es vor sich weg, ohne forge
für das zukünftige. Sei« brodt macht es von din.
kel (fpelt roggen oder akerbohnen; mit diefem
nährt es sich vsn erdäpfeln und rüben, durch den
herbst und winter; wenn diefe fehlen, mit dür.
rem obst und kraut im frühling; im fommer oft
mit nichts als gersteabrodt zu feinem muß, das
es aus erbfeu oder hgbergrüze kocht. Jede
Haushaltung hält ein schwein; die besseren zwey, dis
ste mästen, und im winter schlachten; ander fleisch
essen sie wenig. Die reichen halte» eine kuh, die
reichsten zwey, die armen Men, zur besorgung
ihrer Haushaltungen z milch und butter sindet man
nicht zu kaufen, an des lezteren stelle brauche»
sie nuß- und lewatöhl zum kochen. Die mäßig,
keit ist keine der Haupteigenschaften dieses Volks,
und von demfelben kann man doch lernen, wie
wenig eS braucht, sich M noth zu erhalten. Im

tri«.
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trinken ist es noch weniger mäßig, als im essen ; der
gebrauch und misbrauch des weins ist sehr gemein;
doch da solcher weder feurig, noch schwer, noch
theur ist, so schadet er der gesundheit und der
wirthschast desto weuiger. Die sicherste berech«
nun« des Unterhalts einer person stnde in ihren
schleiöverträgen; schleis heißt daS, was sich einer
iu seiner jährlichen besorgung, bey übergab seiner
Suter >, vorbehält. Ein vater z. ex. unter vermög«
lichen leuten, behält sich vor, z mürt kernen, r
MM roggen oder bohnen, 4s NZ butter, 2 mas
schmalz, 2 mas öhl, 2s bis 5v mas wein, eint«
ge körbe erdapfel und baumfrüchte, 6 aulden in
gelde und freye wohnung, wenn er wohl essen
und nichts Verdienen mag. DaS alles bringt t»
geld im mittelpreife.bey 40 gl. Wie viel müs-
sen sich mit dem Mben theile begnügen? die
aber nicht wie jene müßig und ruhig leben kön«

nen, sondern bey ihren erschöpften kräften, zu dem
dienst ihrer kinder, oder dem almofen, ihre zu»
ßucht zu nehmen gezwungen sind.

Dieses Volk wohnt, wie das in der Waat,
in dörfern beyfammen ; welches in absicht auf de»
landbau felbst, die wirthschaft und die gesunöheic
viele nachtheile hat.

Der mangel an bauholz zwingt dasselbe, sei«
ne häufer aufzumauren ; solche sind besser auS dem
boden gehoben, als unsere, bauren Hütten in ande«
ren gegenden; die zimmer sind eng und niedrig,

H 5 t»



!22 Physisch-ökon. Beschreibung

in denen oft eine ganze Haushaltung in einem

etnzelen bcyeinander wohnt; der gefundheit tön«

nen folche Wohnungen in schattigten und kothig-
te« dörfern nicht zuträglich feyn; das sieht ma«
an denen, die in denfelben ein sittfames leben

führen; der landmann, der meistens in der freye»
luft lebt, erhält sich in derfelben durch bie Übung
gesund, und rettet sich dadurch von der gefahr welcher

jene ausgefezt stnd. Die -wirthschaft leidet

durch die nachbarfchaft des Wirthshauses, die pest

eines dorfes, die der ökonomis des bauren nicht
weniger schadet als seiner lebensart, und durch dit
entfernung feiner güter. Stuck und feursgefahr
stnd unter einem Volke stets gefährlicher und grös-
ser, das in dorffchaften versammlet ist, als dem,
s« zerstreut auf Höfen wohlH Dem landbau ist

diese einrichtung in vielen Absichten nachtheilig,
Wie tch anderwärts folches zeigen werde. Die
häufer stnd wegen der theuren bauart fowohl als
der stärkere» beyölkerung im preis fehr gestiegen;
solche sind einfältig eingericht; niemand bauet, er
seye denn gezwungen, daher ein neues Haus
felten, und etwelche hundertjährige gemei» sind.
Die dörfer haben insgemein ein altes und sinstereS

«usschen, theils wegen den rußigen gcbäuen, theils
Wegen den fchatten der bäume, in dem solche
stehen ; die Hauser fehen von innen nickt reinlicher
gss, als von aussen; ihr geräth ist gering und
MfMg / ailes Watt Von der allgkMtinM Up

MG
Die
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Die kleidung ist bey den meisten nicht besser
ms ihr geräthe, doch wissen sie sich an fesitaaey
auch zu schmüken. Was mir tn der kleidung am
Wunderbarsten geschienen, ist, daß die männer
viel wärmer und besser qesle dct sind, als diewei-
der. Diese'tragen unanständige kurze röke, die
ihnen kaum die knie deken, und da die brüste
davon bis auf de» gürtet nur einer syange lang sind,
W sind folche gleichsam bis unter die arme der
luft frey; auf dem köpf tragen dieselben weder hü-
te noch kappen in jüngeren jähren und fezen sich
im felde an die brennende fonne mit blossem hauKt,
Heren hize sie fo gut ertragen als im winter den
stärksten frost. In diefer jayrszur tragen sie unter

einem leinenen ktttel einen rothen wollene»
«nterrok, der unter dem erste« um einer handbreit
länger hervorragt. Ihr größter pracht besteht
in einem seidenen Halstuch, einem fürtuck von gs-
Mahltem baumwollentuch, einem fammetcn qür»
tel, einem scharlachfarben unterrsk oder wollhemd
und rothen strumpfen. Die weiber sind alle gleich
gekleidet, und ihre kleidung ist unuatürlich, unbe»

Mm und nachtheilig. Die männer hingegen tra-
gen im fommer zweyfache, im Winter vierfache
kleidung, strümpfe und überstrümpfe, aScs vo»
wolle, im fommer zu hauß baumwollene, in,
Winter Pelzkappen, wenn sie über feld gehe»
wollhüte. Die bauren sind bäurisch, die
Handwerker stättifch gekleidet; des ersteren klkidungiff
wie der weider gvthifch, und, wie mich deuM,
Unbequem; die gewohnheit abu macht sie ibm»

leM
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leicht und angenehm; diese, oder die armuth macht

auch, daß sie weniger als andere auf die verän«

derung und den vracht fehen. Die tinder sind

im fommer fast nak nd, im winter auch fehr leicht
gekleidet; diefes würde in einem andern climat der
gefundbett eher vorträglich als nachlyeilig feyn;
ober in einem luftstrich, wo die abwechslung des

Wetters, der wärme und kälte, fo plözlich und stark

ift, als in dtefcn gegenden, ift die folge der
armuth und des leichtsinns eine,ursache vieler
gebrechen insonderheit der gefchwüren und fchäden

an deinen, und der brüchem, die fehr gemein sind.
Sonst sind ihre durch rauhe gewohnheit, strenge

arbeit erhärtete körper, bey einer gesunden und
mäßigen nahrung, wenigen krankheiten ausgefezt.

Die poken, fleken» und andere bößartige fieber,
sind wegen der fchlechten beforgung eher, als we«

gen der luft gefährlich. Die feiten und gasten«

Me, die unter den herrschenden krankheiten die
gemeinsten unter diesem Volke smd, sind folgen von
ihrer lebensart mehr, als des climats. Der plöz«

liche Übergang von der nassen und kalten luft in
die dämpsiqten stuben, vou der ausdünstung deS

scldes und Waldes auf den feurigen ofen, die un«
überlegte abwechslung ganz verschiedener nahrungs«
arten, das kalte und häufige trinken in die hize,
verursachen ohne zweifel diese epidemischen scuchen,

an denen die meisten, durch ihre eigene gleichgül«
tigkeit, durch die forglostgkeit der ihren, uns durch
einen blinden glauben an quakfalber und Henker,
dahinsterben. Der bcmr, fo ungedultig als arbeit«

fam,
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sam, fürchtet die krankheit mehr als den tod; je
entscheidender der, ton und die mittel eines arzteS
sind, je mehr solcher Hey ihm gilt. Bon den ur»
fachen, den folgen/ dein laufe solcher krankheiten,
einem der Menschheit fo wichtigen stüke der natur«
lehre, sind ,» dieier gegend noch keine richtige
beobachtungen gemacht worden. Kein leser, der
Weis, wie viel wohnung, nahrung und kleidung auf
die lebensatt, diese auf den Wohlstand und
nationalcharakter eines volkS vermögen, wird meine
bemerkungen, fo unvollständig auch solche stnd,
nber diese ökonomischen gegenstände für ausschwei,
futtgeii ansehen; mit mehrerem gründe werden mich,
sollten sich je derselben stnden, die tadlen, die met>
rere und gründlichere uachricht davon zu finden
geglaubt haben. Um Miels gegen diese zu rechtfex.
ligen, muß ich melden, daß es mir weder an ma»
terie noch an Wille gefehlt hat, die lebensart die,
feS volks qeuauer zu entwerfen und umständlicher
iu schildern; aber da mein zwek nicht ig, ein buch,
sondern eine abhandlung von dem fcldbau, von dem
UKHrmigestande und der Handlung desselben zu schrei,
ben, so muste das ganze, und dieser kleine theil im
ganzen nothwendig ein entwurf bleiben, wann dieser
wil jenem nicht nngleich, «der das ganze nicht zu ei.
«em werk werden sollte, das meine kräfte übersteigen
würde,und dazu ich auch,die gehörige musse nicht hatte.
Diese anmerkung sollte mich zugleich in der folge
dieser addandlung gegen den Vorwurf eines jeden
lews schürn, der solche in der.,erwart«ng, in seinem
lieblingsfache darinn etwas.neues uud gegründetes

studen, vor die Hand nehmen möchte.
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Da die auferziehung der jugend das meiste

zur bildung des Nationalcharakters beyträgt, Velsen

abdruk wir in allen silten und Handlungen
des manns wieder finden; fo ig es nothwendig,
durch den entwurfdes ersten, den grundriß des lezteren

zu legen. Die physische erziehung dieses Volks

könnte der natur nicht wohl näher kommen. Die
kinder werden von ihren müttern aufgesaugt, und

jwar bis ein folgendes dem ersten die, milch entzieht/
welches dreyen wefen zugleich schadet. Diefe
Muttermilch, wo ste nicht auö mangel oder armuth sto'

ket, oder durch kummer versauert wird, ist auch

bey den rohesten fpeifen die beste nah-ung für
dieselben : denn von fchonen wissen fowohl die saugenden

als schwangeren, weiber nichts, weder in
abstcht auf das wetter noch die arbeit. Sobald die

linder entwöhnt, überläßl man fie stch selbsten;
sobald ße kriechen könncn, thut man sie unter die

Hut anderer kinder; mit binden und wiegeln wer-
den ße nicht viel gemartert. Ihre nahrung iß

so leicht als ihre kleidung; dünne breye und ftp'
pen, banm» und erdfrüchte oder ein stük rauhes

brodt machen erstere, ein Hemd und leinenrok lej'
teres aus, köpf und beine bleiben unbedett, bis

alter und kräfte ste znr arbeit auffordern. Ick
rede hiev von der allgemeinen auferziehung des

volles, von welcher die einiger begüterten keine a«s<

«ahme macht, fich auch kaum durch etwas mehr

brodt uno bessere kleidung unterscheidet. Die n«t>

rung der erwachfenen kinder unterscheidet M
eher dnrch die Mehrheit als Verschiedenheit von der

<rM
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ersteren; von dem dritten jähre an tragen solche
Neider nach der landeöart. Sobald die tinder lau«
ten und jagen tonnen, wird den knaben die Hut
dej vieheS/ den mädchen die besorgung der klei«
nen linderen übertragen; in der Zwischenzeit müs.
sen sie graasen, holzen und fresten lernen. Zu
der Handarbeit werden die linder nicht gezogen,
deren väter was vermögen; nur die arme,,/ die
i» einem lande, wo der baur selbst arm ist / und
alles selbst zu schaffen sucht, keinen verdienst haben,
liehen ihre kinder zur spinnerey und andern Hand«
werken / die lein lehrgeld und keinen Verlag erfor«
dern; die/ so land haben, führen die ihren nach
derselben alter und kräften zum landbau an. Durch
eine folche erziehung wird der gründ zu starken und
dauerhaften körperen gelegt, die es noch mehr fey«
würden / wenn eine besiere nahrung folche beför«
derte. Sie sind troken / mager, nervicht und zä«

he, wie alle menfchen / die stch von getreide und
früchten nähren, und harte arbeiten verrichten.

Die moralische auferziehung unterfcheidet sich
don der physischen nicht durch eine größere sorg-
fält. Diese ist durch die Nachsicht der elter»
ungemein vernachläßiget, die bey den kindern
Unart, «chtlostgkeit, ungehorsam, und endlich
in der Haushaltung unabhänglichkeit und eine vdl«
lige anarchie zeuget. Die öffentliche wäre besser,
wenn die väter ihre kinder zur schule anhielten,
und die schulmeister tüchtiger wären. So lange
die linder zu. der arbeit nicht taugen, werden sol«
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che in die schule geschitt, sobald sie etwas zu fchaffen

vermögen, werden sie derselben entzogen, bis
daß folche zur communion follen unterwiesen wer«

'
den; denn werden sie dem Pfarrer zur bildung des

Herzens und des Verstands vorgestellt, wenn daS

beyfpiel der väter und die gewohnheit jenes ver-
derbt, diefen verfinstert haben. Daß unter einem
so erzogenen Volke noch fo viel redliche und fromme

sich sinden, muß man eher bewundern, als
daß die mehreren unartig und böfe sind. Gewiß
die anläge des menschen muß von natur gut feyn.
So wird ein volk gebildet, dessen charakter frev,
roh und unabhänglich ist; von natur ist der menfch
ein leidendes wesen; diese Wahrheit erhellet genugsam

aus der gemüthsart dieses Volkes, das seine
eigenschaften seiner läge, und seine! fehler feiner
auferziehung zu danken hat. Mäßig ohne wirthschaft

; sorgenlos ohne freude ; arbeitfam ohne fleiß;
eifrig ohne kenntnis; wild ohne gransamkeit; eigen-
nüzig und leichtsinnig, hartnäkig und gleichgültig
zugleich. Zur frölichkeit ist diefeS volk nicht
aufgelegt; man hört felten jauchzen, stngen pfeiffen,
wie in andern gegenden des kantons; in feinen er-
gözungen ist es mehr ausschweifend als freudig,
diefe bestehen in fauffen und lärmen; infcheltwor-
ten und fluchen ist es unerschöpflich; in seinem
äusserlichen verhalten grob nnd unartig, doch kommt
es selten zu Wägen, und es ift mehr wühlend als
böse. Dieses ist überhaupt der nationalcharakter
desselben; doch keine regel ohne ausnahm; auch
unter diesem volk sinden sich gesittete, verständige

und
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und fromme. Jn der religion sind diefe leute ein.toll", und gleichgültig; daher es umer ihnen we,wn sönderlinge und fektierer giebt. Der aberglau.dc stlbst leidet unter diefer qleichqültiqkeit, sowohlm- c anliünger weniger seilen, als der fchärmerey'«re sind. Den künsten sins sie ni.lit ergeben; auf.m den nothwendigen sind d,e andern kaum demnamen nach bekannt; von wlstenfchaften haben siegar keinen begriff; dle wenigsten können lesen, nochwei,,gcr schreiben^

Die einwohner sind überhaupt arm; die reiche»
un!er,chciden stch w.der durch ihren auswand, nochdurch idre l.bensarl; daher der zustand des ar.wen desto schlunmer ist, indem er dadurch allerh'll'smiltel beraubt wird; noch drillender würdesicher seyn, wenn die gnade und großmuth derhohen làndesreqieruttg nicht so reichlich für de»,swrn

^

sorgte. Die Ursachen davon finde in der
k'gennu^kett der reichen; in der übelverstande-
«en wirthschaft, in der vernüchläßigten dorfpoli.reo, in der schlechten amerziebunq, i» dem man»gel des sieisses U>,d der anschlägigkeit dieses Volks.
^l,re nachbaren sind weder reicher noch besser ; überd e ausländer baden sie dennoch die Vortheile dersr'vdett, sicherheit und einer qelinden regierungtu,« voraus. Wahr ifts, das land ift alles zehnd. und>eh'npsllchkj^, und Mit ziemlichen «rundzinienvetaoen ; dagegen aber ist solches, sowottt als fei»«qenttmmer, von asten willkürlichen anlagen und«enren gesichert.

^ SM 177 t. I Die
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Die reichsten und besten landfässen stnd die

Knnren die dastand besten und bauen. von wel'

^m «be das meiste verpfändet ist. Em baur

sMt stch reich, wenn er nur den Haiben l eil

semer güter schuldig ist. Em Hausvater der über

seine schulden die er m fünf vom Hunderl verzm.

s t, vier di!, sechstausend gulden freyes vermögen

lia, schält stch reich; und die zahl deren, fo mehr

haben ist so klein, daß solche keine achtung

verdient. Die aufhebung oben angezeigter Ursache«

der armuch, wären die besten mittel zu der ver-

m ndc« M aufhebung derselben, Mhr gut-

Miakeit bey den reichen; bessere wirthschaft bey

den armen; n»e polieeyanstalten m den ge-

meinen; eine tüchtigere auferziehung der kinder,

insonderheit die beförderung de, industrie und der

är Äamkeit, durch au!e,ung von manufaktu «

Md fabriken. Die anlegung einiger der»«

in den nahe gelegenen städten des Argaus, hat mtt

der spinnerey und wäberey von baumwollen und

baumwollenstoffcn, eine zeitlang viele bande '»

dieser gegend nüzlich beschäftigt, die armuth

vermindert auch zur Vermehrung der bevölkerung mcht

wenig bengetragen. Jcl, weiß gar wohl, da« ,tt

gegenwärtigen zeiten, da die Handlung stille steht,

und mit der iliemuuq aller lebensmittel, derma»'

gel des gelds stck in allen ständen erzeigt, die inen-

ae müßiger arbeiter, die von ihrem täglichen

Verdienste zu leben gewohnt stnd. nicht nur das gröste

elend empfinden fondern der andern elend noc?

vergrössern, und ein allgemeines «eMe» wider d«

Manufakturen und fabriquen erregt. Aber habe«
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diese Verächter und verschreyer der Handwerken
und rünste die sache auch zu überlegen stch die mü-
he gegeben; haben ste auch die vortheile des steil/
ses gegen die Nachtheile desselben zu erwegen und zn
berechnen gewagt? Hat der landmann nicht
vielleicht das brodt, das er dem nahrungSstande jezt
geben oder vorstreken muß, zehnfach zum voraus
empfangen? oder wo ist das geld hinkommen,
das dieser in zeit vierzig bis fünfzig jähren vero
dient hat? Ich rede nicht von dem, was die gros«
sen eommercienhàuser durch die handlnng gewon-
nen haben, nur von dem lohn der arbciter, da
wancher feinen gulden taqlohn gehabt, und jedes
.ehnMriges kind fünf bazen verdienen konnte;
wem sonst, als dem anbauer des landes, durch
den beker den wäber,den qärber tt. Würde dieser

auch noch gegenwärtig feine früchte und rohe waare«
so theur anbringen, wenn weniger verzehrer
waten? ich glaube nein, denn nach der menge der käufer

verhält stch der preis der waaren. Wo keine käufer
wären, müßte der baur fein getreyde, feine molken:c.
Abst essen, aber auch felne^leider und geräthe
selbst verarbeiten; stndt er nun stinen vortheil,
diefe forge andern zu überlassen fo ist billig, daß
kr auch feinen theil an den sorgen habe, und für
die arbeite, die für ihn arbeiten. Nein, in diesen

zcitcn hatte stch der baurenstand am wenigste»
iu beklagen, alle anderen mußten mehr leiden,
uud niemals hat sich mir das glük dcS landlebens
deutlicher gezeigt, als in diefen betrübten tagen:
wenn die sorge die gröste last des lebens ist, so ist
der baur allein davon befreyt geblieben, da alle stände

I 2 meh«.
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mehr odcr weniger solche erduldet haben. Die kla.

ge weniger lanowirthe und siädteren/ die zum an«

bau ihrer güter taglöhner brauchen/ über die ver.

theurung derselben, lst lnner achtung werth. Dann

i.) ist deren anzahl klein, die mehreren und fast

alle bauren bauen ihr iand ohne fremde hülfe. 2.)

Gewinnen die baun« den theuren liedwhn ihrer

dlenswi / gleich durch den mehrwerth ihrer waa.

ren, die stadter und edelleute durch den hohern

zins ihrer gelder wieoer. Z.) Ohnedle manufak.

tur wurde man auf dem land noch weniger tag'

löhncr stnden, dann da der baur soichekaum drey

monate braucht, wie sollte jener sich durchbnngen,

wenn er die andern neun monate nichts zu ver«

dienen wüßte; wahr ist, wenn er zu Haus mehr

zu verdienen weis, so wird er nicht tagwerken,

aber der baur darf solche nur b«ahlen, so wird

er arbeiter sinden; daß man aber dem armen

taglöhner acht, anstatt fechs bazen, geben muß,

ift gar kein unglüt; daS geld ist nicht verlohren,

und der landmann wird es allemal wieder sinden.

Gegründeter ist der ^orwurf, den man der fabrikatton,

insonderheit der tuchwäberey, es sey von lei.

«en, vder baumwollen, macht, wegen der cle«.

den volksart, die dabey erzeugt und erzogen wird,

und daß, wo solche fölil, wie feit einigen jähren,

diests volk zum landbau und andern künsten uni

tüchtig, im mangel fchmachtet, und dem land zur

last wird. Wahr ist, daß dieser beruf, theils

durch die stellung des wäbers, theils durch dessen

feuchten aufenthalt in kellern sehr ungesund, ist.

Das d;e.dabey erzeugten und erzogenen linderst«

" ^ mev/
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Mehrtheils durch ihre blasse färbe und fckwacbeleibs-

befchaffenheit auszeichnen. Daß folche zu harter arbeit

nicht dienen/wenn ße beständig bey diefer arbeit g> Hal'

ten werden. Aber wo, wie in diefer gegend, d<e

wenigsten ganz und allein diefem beruf obliegen, die mci-

sten etwas land haben und folches bauen, ,hre kinder

im winter iu den wald, im fommer in die erndte

fchiten, fo ist weniger für das Volk zu fürchten.

Der stärkste gründ ist, folche fabriken und ma'M-

faktureu feyen dem landbau nacktheilig, durch da«

Volk fo diefem durch jene entzogen werde. Wo

diefer Vorwurf gegründet ist, da liegt der fehler

«Uder policey die nicht zugeben foll, daß manu-

takturen auf Unkosten des landbaus angelegt wer-

den; fo groß auch ihr Vortheil fclncne, fo ware er

nur scheinbar und ungewiß. Aber wo dem land,

bau durch die Manufakturen die nöthigen bande

nicht entzogen werden; wo diefe nur die mußige»

befchäftigen, da stnd folche dem landbau selbst sehr

vortheilhaft, und tragen zum Wohlstand, zum

reichthum, zur macht des landes und des staats mcht

Wenig bey. Aber man wird mir vorwerfen, tch

sage, das land feye nicht angebaut, nickt mit volt

ûberfezt, hiemit nicht im falle der bedürfnis von

anderen befchästigunqen; fo paradox dieses fchemt,

so gewiß ift eS doch durch die erfahrung, daß em

land ein mangel an andaueren und zugleich mus,

ßge Hände haben, und das vernachläßi^te land

Zur äufnuug feines anbaus der hülfe der mamifak-

turen benöthiqt feyn kann. Freylich könnte der

landbau in diefer gegend alle einwohner genugsam

beschäftigen, bey einer gleicheren eintheilung der

I z guter



IZ4 Physisch'ökon. Beschreibung.

süter, und besserer wirthschaft; aber wo das land

in den Händen eines theils des volts sich befindet,

das gleichgültig und thorrecht, das was der eigen«

thümer nicht selbst arbeiten kann, lieber dem viehe

preis giebt/ oder gar öde liegen läßt, als solches

durch andere bauen zu lassen; wenn die unfrucht-

barkeit des bodens, die darauf haftenden beschwer-

den, die läge des laudes, vorstände und unkösten

erfordern / die die armuth des volks und der mangel

des gelds verfügen / fo muß der andere theil

nothwendig in den Müßiggang und das elend

verfalle«/ wo es nicht auf eine andere weife befchaftigt

wird. Und dieses ist die läge dieses Volkes, das

Hey vielem öden und ungebauten lande, ohne die

Manufaktur, ein theil verhungern oder das land

meiden müste, durch die folcher nicht nur erhalten^

sondern der andere theil desselben bereichert wird.

Daran ist aber nicht allein die übelversiandene wirthschaft

der bauren, fondern auch die vernachlaßigte

landespolicey schuld. I« dieser gegend sind keine

grosse Hofgüter, wenig gemeine güter, aber die ge-

meindwetde, das zelgrecht, die unendliche verstuk«

lung der grundstüke, die entfernung der bauren von

ihren gitteren, ihre Vereinigung in dorffchaften,

stnd fo viele hinderuisse die den landbau fesseln; dazu

fchlägt der kosibare und mühfame «»bau, die

starken grundzinfe *, pie unordentliche abtheilung,
die

* In andern ländere« würden diefe grundzinfe, die den

4osw theil de« produkti nicht übersteigen, keine schnM

«ufiage scheinen.
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die Unfruchtbarkeit des lands/ die nachläsigkeit,

schleckte wirthschaft/ und allgemeine armuth der

bewohner, als so viele gründe der ßolung m der

gefchäftigkeit dieses voltes.

Aus einer hier beygefügten bevölkerungstabet-

K, die D in hiesigen Urbanen gefunden, erzei-

get sich, daß folche in zeit von zweyhundert l«b-

ren in diefer gegend mächtig zugenommen, und

zwar im bergichten theile des amtS, in dem das

gericht Bözberg liegt, sich verdoppelt, in dem sia»

chen theile, wo das gericht Stilli sich sindet, ver«

dreyfach! habe. Diefes zuwachfes des volkS, finde

mehr als eine urfache. Die Verwechslung einer

armen despotischen Herrschaft, mit einer reichen,

freyen und milden regierung; die befreyung von

der leibeigenschaft; die felularifation der lirchen-

güter; die Verminderung der beschwerden der guter

durch die schenlung der kleinen zehnden, und be.

Kimmung des todfallS auf einen geringen pfenning;

ruhe und friede, und die gefegneten früchte desselben.

Die Manufakturen und fabriquen haben in
dem Argäu feit ungefehr fünfzig jähren zum fior
der städten, und bevölkerung des landeS, das mettle

beygetragen; daher der unterfcheid derfelben

Zwifchen dem bergichten und flachen theile desselben,

Mo folche mchr als in jenem das voll befchäft'gt.

Aus der entqegenhaltung der bevölkerungs undland-

tabellen kann man das Verhältnis der bevölkerung

in absicht auf den landbau, die künste und manu-

faktur leicht finden; man erlaube wir nur einigt

allgemeine bemerkungen.

I 4 Untid
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Unter den landleuten vermehren «ck die

rebleuie am meisten; mehr als diese die fabrikanten,

weil solche insgemein jünger Heyrathen, stiller,

weichlicher und sorgenloser leben. Daher das ver«

hältnis der ki»d?r gegen die hausbaitunqen i« den

thalern stärker als auf den bergen ist. Diese vcrhal.

ten sich M jenen, wie t zu 3. Der Mrungs«

Hand ist alfo im Verhältnis des volkS gegen das

land in diefem amte statt, und kann ohne nach»

theil des landbaues sich nicht vermehren,

Aus dem Verhältnis des, Volks zum angebau«

ten lande, wie l zu yi, die juchart zu Zi25a

«uadratschuben gerechnet, erzeigt sich, daß dieft

gegend nicht zu stark bevölkert ist, um so mehr,

da das qkerland H davon ausmacht, von welchem

richtig i ode liegt und nickt angebaut wird: Ob»

wohl verschiedene gegenden im kanton es weniger

sind wo dte einwobmer sick vyn der Viehzucht nah«

ren welche memgls so stark bevölkert sind, als die

wo das volk den akerbau treibt, und diese nicht

wie die, wo die landleute sich mit dem rebbau be«

schäfligen. Die Ursache, warum dieses land nicht

mebr bevölkert, habe ich oben angezeigt; eine b>

sondere in einigen gemeinen, wie zu Tbalbeim, ist

der mangel an Wohnungen, und die kostbarkeit der

bauart; in diefem dorse habe bey dreyßig unver«

heyl acheté junge männer gefunden, die keme hauser

hatten, und keine zu bauen vormochten, und

deswegen nicht heyratheten. Die anzahl der land«

abwesenden habe in dieser armen und unfruchtba«

^ ren
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ren gegend nicht so groß gefunden, als man ver-
n uthen sollte. Im 1769 sande mehr nickt als
beo zoo, also kaum der i8te theil des voltes;
von welcken mehr als Z in der Schweiz in stadt»
und lauddienften waren. ES geben wenige i»
triegsdienfte, obwohl sie dem heimwebe nicht un»
terworfen, wie die au» dem berglande, weil sie
«e leicht anderswo besser haben können «IS zu Haus,
und ihre gewohnte nahrunq, brodt und wein, al.
Worten sinden. Warum sie aber für den krieaS-
dienst keine neigung zeige», sinde ick den «arkke»
gründ in ihrer freyen und unabhänglicken auser.
i'chung; da die streuqe krieqsmckt in Frank,
reich eingeführt wurde, kautten si-h die meisten los,
und wechselten bey dem ersten eintritt soqleick ih.
re kleidung mit der landestracht. Auf den mili-
tar schen Übungen halten sie weniger als andere
Schweizer; ich habe schon gesagt, daß sie der eh.
re, dieser feele des militarftandes, nicht begie.
rig seyen.

Jn entgegenhält«««, der Haushaltungen gegen
die persone» sinde auf jede im durchschnitt mehr
nickt als 4^ ; fo, daß solche nicht stark ßnd. Zu
anderen berecknuygey können die beygefügten ta-
bellen liebhaSeren stoff geben. Gii arund, wa«
rum die Haushaltungen nicht stärker si d, ist, daß
wenige grosse landbesizer sich hur stnde«, und
die meisten bauren keine dienste halten, selten
einer mehr als «inen knecht uud eine magd. Gin.

I s hKM
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iaur heißt hier, der einen ganzen zug vermag i»
das feld zu stellen, der erfordert vier stieren, oder

ein pferd und zwey stieren, der zwey kühe haltet,
auf jeder zelg 4 bis 6 jucharten akerland, das

ist in allem »2 bis >8 jucharten, und 4 bis 6,
maad wiefenland hat. Em halber, der nur
einen halben aürzug halb fo viel land und halb
fv viel vieh vermag. Tauner oder tagwerker ist

der, fo kein vieh als etwa eine kuh hält
^

und fein
land durch andere pflügen und bauen läßt ; es

gtevl aber folche unter diefen, die veLe»

sab als die bauren.

Vier-
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Viertes Hauptstük.

von dem Feldbau.

Erster Abschnitt.

Voll dem ungebauten Lande.

«^aS ungebaute land wird hier ägerten geheissen.und tst in der landtabelle unter Num. z des aker.lands enthalten, weil es von zeit zu zeit aufgebro««en und angesäet wird. In dem östlichen undsudlichen theile des amtS ift wenig oder gar keines
desselben; aufden bergen aber ist dergleichen landziemlich viel, das nur alle io oder 20 jähre
abgehauen, ausgestoket und angeblümt wird. Erste-res ift weide oder schlechtes Wiesenland, das zumheil besser könnte benuzt werden; lezteres ist stei»les, entferntes, schlechtes holzland, aufdem, nach,dem es zweymal angesäet worden, form wach,sen. Dieses land würde die Unkosten einer kostbaren

cultur nicht ertragen. Der boden ist eine
gebrochene mit leim durchzogene kglchfluh, aus dem

W5
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wegen seiner hohen und entfernten gegend kein grös'
serer vorcheil könnte gezogen werden / es seye dann,
daß, wie auf der Lezi, auf dem Bözberg, dem Stal-
den, zu Gallenkilch, menfchen, vieh und Hauser,
auf dasselbe verfezt würden. Diefes land trägt
kaum den halben bodenzins ab, das beste gilt die
juchart 2« bis z o gulden vieles könnte man um«
fönst haben. Gemeingüter, allmenten, oder ge»
mein weidland hat es wenig, ausser dem gerichte
Hottwyl, und von keinem belang. Ihre gemei-
nen triften ßnd die brachfelder und anfgewachfene
Waldungen, und die fpathweide auf den wiefen,
welcher fast alles land zum grösten nachtheile des
landbaues unterworfen ist. Möfer oder morland
tst keines in diefer fast durchaus bergichten oder ab«
Hangenden gegend. Berqweiden stnd nur zwey,
die der Herrschaft zugehören, im Kielholz, und
auf der Lezi, j?de von zwölf kühen. Das gras
so auf diefen bergen wächst, ist kurz und schmak«
hast, die weide troken und gesund; ich glaube,
obwohl kein freund von weiden, daß das genannte
ägertenland auf den höheren bergen diefes amts,in senneten oder bergweiden verwandlet, mehr ab«
tragen würde als bey gegenwärtigem anbaue.

Jn dem östlichen theile, der Aare nach, kann
daS schachenland unter das ungebaute gerechnet
werden, so lange solches nicht angebaut wird. Ineiner gegend wo mangel des fleisses, des vermö«
g:ns oder der policey, einem reissenden ströme keine

fchranken fezt, muß das angränzende land fol-
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ches entgelte», das derselbe bald hie bald da an,
greift, verheeret, fortreissct, liegen läßt, verbö,
het, düngt; einem giebt, dem andern nimmt;
dieses land, das zuerst ein blosser fand» oder kieS.
gründ, hernach gras, endlich holz tragt, nennt
man fchachttiland. Diefes land ungebaut giebt ein
guter weidboden, nnd wirft in holz noch ziemlich
ob, weil solches alle zwölf jähre kann gefchlagen
werden, obwohl dasselbe meistens weisholz und
von schlechter art ist. Durch das gras und die
blätter verhobt, durch einige Überschwemmungen
ged ingt, zum anbau tüchtig gemacht, kann solches
»ach und nach in einen guten fruchtbaren boden
verwandelt werden, es würde auch die mühe und
Unkosten lohnen, wenn man nicht beständig gefahr
liefe, die frucht feines fleisses und die arbeit vie»
1er jghre in einer stunde verschwunden zu sehen.

Zweyter Abschnitt.

Von dem ungebauten Lande.

Vorläufige Fragen.

Wie verhält sich der vreis der liegenden gu.ter in dieser gegend? Nach der läge, nach der
seltenheit oder Vielheit, nach der Nothwendigkeit
des landes, und dem vermögender bewohner.

2«
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In einem lande, wo das voll in dorffchas-
ten bey einander wohnt, wie hier, stnd die näch-
Ken und dem dorf gelegensten stüke in keinem
Verhältnisse mit den entfernten; eine juchart gleiches
feld, und von gleichem werth, bey dem dorfe,
zahlt stch doppelt, was eine andere, fo eine halbe
stunde davon abliegt. /

Der preis der landstüken zahlt sich nach der
Nothwendigkeit in der der landmann derfelben tst,
und dessen werth! verhält stch gemeiniglich nach der
Vielheit oder feltenheit der güter in ihrer art. I»
einem dorfe sind die wiefen noch einmal fo theur als
in einem anderen. Nuch nach zahl der bewohner

; je mehr käufer je theurer die waare. Daher

der unterfcheid in dem werth der güter itt
twingen, wo alle übrige Verhältnisse ausser deS volles

gleich find.

Sine nothwendige Veränderung im preife des
landes macht das vermögen der einwohner; je
reicher diefe find, je theurer ist jenes. Das geld fo
im kreislauf, ist bey den landgütern der gemeine
maasstab ihres preifes, wie bey andern Waaren;
balzerò das land nahe bey den städten, und in
gegenden, wo die Handlung blüht, in ungleich
höherm werth ist, als in andern, die von diefer quelle

des reichthums entfernt find. Aus gleichem gründe
verhöht der leichte und sichere vertreib der land

waaren den werth der güter, die folche abwerfen

Anch
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Auch die abgaben und beschwerden, womit

das land be,ch,verk lst machen einen grossen un»

terschnd im werth desselben. Dieser ist im hiesi«

Sen amte nicht so groß, wie in andern; weil vor
etwa achtzig jrhren, bey der lezten Vereinigung
der grundimse, solche nach dem damaligen werth
der grundstüke ein getheilt worden stnd. Diese an
ßch selbst natürliche einrichtung derselben erforderte
aber von zeit zu zeit eine abänderung, indem durch
Mlle der innere werth dcr grundstüke stch beständig

verändert; nur müste durch dieselben dem fleiß
gefchonet werden, damit solcher von der verliesse«,

rung des landes nicht ab,;eschrekt werde, sonst

müßte der landbau dabey leiden. Freye güter sind
von ungleich grösserem werth für den landmann
als beschwerte, auch im Verhältnisse ihres inner»
werthes; und diese je nach der art und Vielheit
der beschwerden; ablöstge beschwerden stnd in kei«

Nen betracht zu ziehen, gegen unablöfige; bestimm«
te gegen unbestimmte. In dieser betrachtung ist
der zehnden beschwerlicher als der boden- oder

grundjins, weil jener von dem fleiß und dem

abtrag, dieser nur von dem vermögen und dem

gründ erhoben wird.

Dieses stnd die vornehmsten Ursachen der ver«
schiedenbeit des preiieS der liegenden güter; als
eine waare betrachtet, hängt solche von dernoth»
wendigkeit, der seltenheit, dem inneren werth
derselben, der anzahl, dem vermögen und dem

«eschmak der käufer ab.
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In diesem amte findet man wiesen von 126
bis 2Oo gulden die juchart. Aeker vor 20 bis
6oo gulden. Reben von 200 bis zscz gulden die
jucliart. Wc^ wohlfeiler gekauft wi^d, iff weil)
0 'r unfruchtbar land; der höhere preis i« ein
liebling«. oder anständigkeltswerlh. Durch die
Vermehrung des Volks, die anlegung der Manufak.
turen die Vervielfältigung des gelds wäre der preis
der liegenden gütern fehr gestiegen, durch den verfall

der manufakur und einige Misjahre habe i5,
solchen in zeit vo» dreyen jähren UM ein drittheil
fallen fehen. Der lefer wird in Verhältnis Mit der!
armuth des volks und der Unfruchtbarkeit des bo.
dens fich über den hohen preis einiger grundstüke.
verwundern, wie «uch über die Ungleichheit der«
selben, beydes läßt fich durch obige anmerkungen'
erklaren.

Da ich gefagt, daß beynaht alles land b>
denzinêpZlcktig ist, derfelbe auch nach dem werth
der guter anf felsige fèye verlegt worden ; fo fcheint
es mir nicht ausser orts/ folchen, obwohl Nicht in al-
len twtngen gleich, hier anzuzeigen. Jede art
landes ist in drey klaffen eingetheilt, und werde»
insgemein fo gerechnet. Das land in dem hoch'
sten werth find die guten reben, und guten wiefen,davon zahlt die juchart im durchschnitt 5 Pierling
kernen, in geld argefchlagen zo bazen. Eine Mchart mittelmäßiger reben gleichqeschäzt den mittel'
mäßigen wiesen, und gutem akerland, drey vie»
ling kernen oder 18 bazen; «ne juchart geringi

xebeti
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reben, wiese», oder mittelmäßig akerfeld, lwey
vierling oder zwölf bazen; bös feld ein vierlingker.
nen, nnlcht fechs, bazen, an theils orten nur ein
vierling Haber, wie im gricht Bozen, zu Reiniken
hingegen em viertel, fo verfchieden ift die anläge,
aber auch die stärkste ist gering gegen die landt«.
ten in andern ländern. Die berechnung der maaßen
ßndet stch in dem abschnitt von der Handlung.

Der zins verhält sich insgemein nach dem
Werth der güter, diefer nach dem ablrag dersel>
den, doch nicht allemal; wo die läge, die noth»
Wenigkeit, das »e> mögen, den preis der güter
bestimmen, übersteigt solcher oft den innern werth
derselben, und dieselben tragen kaum den halben
tins ab. Jn dieser gegend, wie allerorten, wird
der zins ungleich berechnet, doch da der gemeine
und von der regierung bestimte Ws der güter-
schulden, das ist der schulden um welche güter
ium Unterpfand gegeben und verschrieben werden,
der fünfte pfenning von hundert feyn foli, fo muß
der güterzins aufs wenigste fo viel abwerfen, und
kann weniger nicht berechnet werden, in einem
bezirk, wo das meiste land verhaftet iff. Reiche,
die die sicherheit ihrer überflüßigen kapitalien für
etwas rechnen, können selche auf freye güter um
«nen geringen zins auslegen, und werden klüger
m sich und sür das vaterlaM besser handlen, als
wenn sie fremde» surften solches um einen grösser»
iins liehen. Dieser zins ist seit der gültbriefeg.
vrdnung von 1724. immer gleich berechnet wor-

IGtük. 1771. K den,
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den, ich sinde auch nicht, daß er vorher geringer

geschah worden.

Die Landleute, die ihre umstände dem land'

bau entziehen, liehen solche um den halben abtrag

hm, und so sind der Herrschaft lehen auch einge.

nchtet, der banr giebt nach abzug des saamens,

das halbe getreyd für den lehenMs. Eigent,

liche lehengüter giebt es keine mehr, alles land

ist leheupst'chtig, aber bey den mannlehen selbst

hat die verstüttung seit undenklichen zetten plaz.

Die unzertrennlichkeit der lehen ist also keine hin.

dernis des landbaus in dieser gegend, wohl aber

im gegentheil die unendliche verstükluug derselben.

Dieser vorzukommen, und den nachtheil derselben

durch die Vereinigung zu ersezen wußte kein bes.

<er mittel, als, doch nicht ohne einschränkung,

dem nachbar, gleich nach dem lehenantheilha.

der, und vor den blutsfreunden den zug zu gestat.

ten. Würde folcher nicht eingefchrankt, fo siele

man wieder in die gegenseitige fchwierigkeit, lund

allzugrosse güter sind dem landbau eben so binder,

lich als die uneingeschränkte versiüklung des lan.

bes. Die grosse eines baurenhofs läßt ßch nicht

leicht bestimmen; ein baur kann mehr weid, und

wefenland besorgen'und bauen als akerland; mich

deucht, es sollte aufs wenigste in dieser gegend kei«

ner mehr als 24 jucharten besizen, und so wird

guck ein baurenhof berechnet zu 6 jucharten aker-

feld auf jeder zelg in allem zu 6 jucharten wiefen.

Weiches land er aber mit halber mühe und koste«

bauet)
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Vuuen würde, wenn solches bey einander als
wie jezt, oft auf eine stunde weit von einander zer«
streut läge.

Das Verhältnis der wiesen zum akerfeld ist
>n einer gegend fchwer zu bestimmen, wo folches
land so verfchieden ausgetheilt ßch ßndet. Sbe»
habe ich gezeiget, was zu einem baurenhof ge«
rechnet und erforderet wird, in einer der dorf«
schaften, die von den reichsten itt wiefett ist. Wo
diefe fehlen muß das weidland die wiefen, und die
Weide den mangel an futter erfezen. Wegen die«
fem stnd hiesige landleute so begierig nach jenem,
daß sie oft ihr akerland nicht anfäen und zur weid
liegen lassen, zum grösten Nachtheil des feldbaus,
so daß ste die nahrung mehrerer menfchen, dem
kümmerlichen unterhalt eines ochfen aufopfern,
anstatt auf die erfparung diefes stüks vieh, oder.
Vermehrung des futters bedacht zu feyn; welches
bcydcs dnrch bessere einrichtung, ihrer wirthfchaft,
boer anlegung künstlicher wiefen möglich wäre.
Ein ganzer baur halt insgemeitt zwey kühe, drey
vis vier ochfen, itt allem fechs stük vieh; wo «Weid hat, erzieht er dabey ein oder zwey kalber.
«in halber Hof erhält dine kuh, zwey ochfen, des«
sen bestzer fpannt mit einem andern zusammen,
sein feld zu pflügen ; und diefer sind im amt mehr
als jener. Der tagwerker, der yft mehr als ei«
«m halbett Hof bestzt, und besser ist, als ein hal«
der baur, «erdinget sein feld einem bauren zu fah«
ren, der fein fuhrmann wie er desselben werk«
Wann heißt, weil er jenem den zug durch Hand«

K a arbeit
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arbeit wieder abverdient ; das vich stehet in kei«

rem Verhältnis mit dem futtertragcnden land;

das zugvieh wird im winter mit stroh, im soni'

mer auf der weid erhalten; nach diesem futter

hält der baur vieh ; grasfutter kriegr das rind'

viel) wenig, und wirft das land kaum zu erbai»

tung der kühen zureichend ab.

Von dm wiesen.

Ich unternehme nicht, in folgenden Abschnit.

ten alle die von der Gesellschaft vorgeschriebene

fragen ju beantworten, welches mich zu emem

werk führen würde, dem ich nicht gewachfen bin,

und das in verfchiedenen theilen, durch gründliche

und vortrefliche abhandlungen, vonmänneren gros«

serer fähigkeit und Wissenschaft schon geschehen ist.

Sondern ich werde nur anzeigen, wie in dem em

und anderen theil in diesen, lande «wirthschaftet

werde; ohne den werth und unwerth der landes,

art, und gewohnheit in derselben zu entscheiden,

werde ich meine bemerkungen als zweifel uns

einwürfe vortragen, durch welche ich fragöweise,

mehr als durch lehrsäze und machtsprüche, das

landvolk zu unterrichten, und mich selbst zu beleb«

ren gewohnt bin, und auf diefe weife solche vo»

den Nachrichten unterfcheiden.

Die trokenen wiefen werden ein. oder zweymal

gemähet, je nachdem folche grasreich ßnd^

Der mangel an wieswachs erlaubt den eigenM
meren
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meren nicht solche aufzubrechen, und mit qetrei.
de anzupflanzen; die gemachten verfuche zeugen
von dcm vortheil diefes landbaus auch in lunger
gegend. Noch erlaubt der mangel an dung fol.
che zu düngen, noch daS zelgrecht, grasreiche
«ter in wiefen zu verwandeln. Nach der erndte,
werden folche dem vieh preis gegeben.

Könnten folche nicht durch aurderung und
leitung des wassers, oder durch aufführung des

mergels, kalchS und gypS, erneueret, verbesseret,
und reicher gemacht werden? Diese quellen des
reichthumS liegen in dieses Volks Händen ansae,

dekt, der gebrauch und der nuzen davon ilnd ib'nr
angezeigt; was solche aufder gewohnheit uüddem
vorurtheil desselben erhalten werden, wird die
zeit lehren. Diefe wiefen werden fchlecht besorgt
und nicht unterhalten. Die künstlichen wiesen
lind nicht unbekannt. Den vortheil derselben ha.
ben die landleute den Herren zu danke». In der
gegend von den städten wurden die ersten k.eeäker

durch ansäung desselben oder durch aufführung des

mergels angelegt. Bon ihren nachbaren des kan«

tons Basel haben sie den anbau des espers gelernt,
der für diefe gegend desto vortheilhafter tst, da.

diefe grasart auch den an ßch unfruchtbaren ei,
fenhäMgen boden nicht verfchmäht, da wo der
gröste mangel an futter tst, und der zu andere»
grasarten nicht taugt. DaS fchachenland längst
der aare ist zu kleeäkeren vortrestich wenn es

gedünget oder gemergelt wird.
K z Zn
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In dem östlichen theile sinden sich bin und

wieder gewässerte wiesen. Warum stnd solche

Nicht gemeiner? Jn dieser bergichten gegend soll

es an wasser nicht mangle«/ und das voll kennt

Pen vortheil und gebrauch desselben. Woher diese

nachläßigkeit in aufsuchung und leitung derselben?

Davon sinde folgende Ursachen, i) Die verstüklung
der güter; es lohnt dem baur die mühe nicht/
auf ein viertheil / aufs höchste halbe juchart / was«

ser mit Unkosten zu sammeln und zu leiten. 2) Die
entfernung von seinen güteren; dem baur/ der

im dorf wohnet kostet es zu viel zeit, der
Wässerung in der ferne ^ unter frefelhaften nachbaren

zu warten, z) Der Eifer und neid, der ste

hindert mit vereinigte« kräften gemeinnüzige werks

zu unternemmen.

Die grösten Hindernisse wiefen anzulegen,
zn bauen / und solche zu vermehren, sind die
allgemeinen des landbaus in diefer gegend / die
gemeine trift, und das zelgrecht, Oder stnd eS

solche nicht, die das eigenthum einschränken? die
alle Verbesserung hinderen die den freyen gebrauch
dem besizer entziehen? ihn des grösten abtrags
berauben den werth deö guts verringeren? erfezt
die weid dem gemeinen wefen, was folche dem
landmann schadet was ist der schade in der weid,
gegen den schaden in den folgenden erndten zu rechnen

ist dem landmann ein stük land das er frey,
nach feiner willkuhr, und nach desselben art, und
nach feinem erfordernden besten arbeiten und an¬

bauen
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bauen rann, nicht noch einmal so viel werth,
als wenn er solches nach Vorschrift, bald wieder
seine art und zuwider seinem nuzen anbauen. öde

liegen oder verwüsten lassen muß. Diese frage«
und der mangel an futter, und die „othwendta-
keit an wiefen, und die Unmöglichkeit folche zu
erhalten, fo lange diefe Hindernisse daurten, ha«
ben die neun gemeinden diefes amts vermocht,
die aufhebung derfelben, durch das recht ihre gü-
ter einfchlagen, und von der gemeintrift befreye»
tu können, als eine gnade von der Hohen Lande?«,
gierung zu begehren. Welche denenselbm auch
HuldreichA solche freyheit um den zehenden pfenning
des Werths der güter zugesprochen, und ihnen auch
diefen pfenning zu Handen ihrer armengüter ge«
schenkt hat. Die Vermehrung der wiefen, des

futters, des viehS, des dungs, die Verbesserung der
üker wird nach und nach die nothwendige folge diefer
Verordnung feyn, und dem landbau in dieser
geltend eine andere gestalt geben.

I» der einfammlung und aufbehaltunq des
futters ist diefes volk weder fo gefchikt, noch fo
sorgfältig, als das im bergland ; dieses stehet die
heuerndte als sein wichtigstes geschäfte, jenes als
eine nebenfache an.

Man fängt an auf die Vermehrung des
futters durch die Verbesserung der wiefen, durch
künstliche dünger und futterkräuter, beforgt zu
seyn, doch der städter «mehr als der baur. Un<

K 4 ter-
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indessen müssen im frühjahr das gras in den fel-

deren/ das ste mil vielem fleisse zu rauffen uud

zu fammeln wissen, im herbst das reblaub, im winter

die rüben und stroh den mangel des futters

«fezen.

Da der baur kein übrig futter bat, fo wird
sehr wenig verkauft; der gemeine preis des zent»

ners ist is bis iL baze», io zentner auf ein «after

gerechnet kostet diefeS io bis 12 gulden. Von
küherlehe» weis man in dieser gegend fo wenig,
als von berglehe». Sollten die ägerten und äker

auf den bergen in kühweiden »icht mehr abtrage»

als bey gegenwärtigem anbau? oder sind folche

zu steinicht und trote» dazu? in diesem falle wür-

den solche nicht besser angebaut werden / wen»

dieses verstükte land gesammelt in kleine Höfe ver«

wandelt würde.

Vsn den Felderen.

Der akerbau / so beschwerlich solcher ist, ist

die lieblingsbeschäftigung dieses Volkes, die der

meister dem knecht nicht überläßt, und wie jede

kunst, fo in ehre steht, in einem hohen grad der

Vollkommenheit ; ohne zweifel würde es folchen, den

es im gründ versteht, noch höher gebracht haben,
wenn ihm nicht das vermögen dazu fehlte; an

ßetß fchlt es demfelben nicht, auch nicht an kennt'

uis; es hat fast auf jedem feld einen ander«

Hoden), dieser erfordert einen verschiedenen a»'
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bau, dieser erheischt besondere geräthe, die dis

armuth dem landmann versagt, der seinen aker

wohl zu behandeln weis / aber aus mangel Ses

Werkzeugs mit doppelter mühe oft behandle« mnß.

Zum beweise, der starte boden ist sehr gemein, auf
diesem thut die eiserne egge vortrestich« dienste,

im amte ßnd kaum drey, solche zu ersezen muß

derselbe mit der hölzernen zweymal fahren. Die
üter werden nach ihrer art verfchieden gefah-

ren, die starten böden tiefer, als die leichten;
inSgemein aber werden folche stach der länge

nach aMüget, mit starten pflügen von drey bis

vier ochfen gezogen, und nach der zelgart behandelt.

Im brachjahre fährt der baur feinen aker

viermal; die erste arbeit heißt er brachen, die

zweite kehren, die dritte firauchen die vierte

zur faat fahren. Alle diefe arbeit verrichtet er, fo

viel möglich, bey troknem wetter, und sclmtfeiue
arbeit halb verloren, wenon er solche, insonderheit

die lezts zur saat, naß bestellen muß, weil
die an ßch selbst dem unkraut ausqesezte leimerde,
die in dieser gegend der gemeinste akcrboden ist,
von der sonne nach dem regen so hart wird, daß

der saamen weder keimen noch die saat wurzeln
»nd wachsen kann. Sollte die egge in solchem

falle nicht gute dienste thun? da fehlt es nur a»
geld und zeit. Die egge müßte für diefen bode»

eisern seyn, das kostet geld; die arbeit müßte sorg-

fältig verrichtet werden, das erfordert zeit ; und in
diefen tagen hat der baur bey fchönem wetter alle

Hände voll z» thun.
Ks



154 Physisch-ökon. Beschreibung

Das feld wird zum erstenmal mit schmäh,
len furchen tief/ zum zweytenmal wieder, doch we«

Niger tief/ zum drittenmal noch weniger tief im

breiten furchen, das lezte mal gleich tief als im
ersten in fchmalen furchen gepflügt; hierauf bey tro»
kenem wetter angesäet/ und der saamen mit zwey
eggen / die auf einander folgen, eingeegt; diefe
welle zu egge« ist fehr gut, zu Unterbringung des
saamenlorns uud verebenung des bodens. Im
zweyten jähre nach der erndte der Winterfrucht /
werden die stoppeln fogleich, in breiten furchen
untergepflügt, und hernach das feld noch einmal
in fchmalen furchen zur roggenfaat gefahren.
Will man aber Haber statt roggen bauen / fo läßt
man den aker bis im früjahr liegen, wo er denn
im dritten jähre tief gepflügt, und der Haber
fogleich gesäet, und mit der egge oder hake unterge«
bracht wird. Das roggenfeld wird gleich nach der
erndte umgeworfen und mit rüben angebaut.

Der gröste, und fast einzele fehler des ge«
treidbaus in diefer gegend, ist der mangel am dü«.
gen; die meisten äker werden gar nicht, die übet«

gen nicht zureichend gedüngt; diesen mangel des
düngers müssen die einwohner, durch fleiß und
arbeit im akerbau, ersezen; derselbe entsteht vo»
dein mangel an wiesen, von der fütterung des strohs,
und durch den rebenbau, der dem akerbau de«
wenigen mist, den ße machen, grögentheils ent-
lieht.

De»
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Den mist des Hornviehs schien hießge land«
leute am meisten nnter allen; denselben glaube auch
den besten auf ihre kalchartige und folglich war,
we boden. Diefer ist der gemeinste, indem ste

wenig pferde halten / und die wenigen stets im zug
oder auf der weid sind. Jn den grichten DenS
büren und Thalheim, wo thonichte hohe und kal«
te böd'en sind, würde solches besser tlMi ; sollten
ln diesen bergichten gegenden pferde nicht zugleich
bessere dienste thun zum akerbau als ochfen um
so mehr, daß ihr futter und weide mich für jene
besser dünkt als diese. Der gebrauch des mergels
ist ihnen nicht unbekannt ; warum nuzen Ke solchen
nicht mehr? auch die Verbesserung einer erdart
durch die andere nicht. Im gricht Mheim brechen
sie die durch die Wässerung verhöhete oberfläche der
wiesen im winter gefroren weg / und führen folche

aus ihre äker ; sie düngen auch ihre reben mehr mit
erde als mist. Seit kurzer zeit haben sie auch durch
wiederholte erfahrungen / den nuzen des kalchs
und gyps, auf nassen und thonichten* böden in«

fonderheit auf alten wiefen kennen gelernt, einen

Vortheil der diefer gegend niemal fehlen kann.

Das reichste mittel den dünger zu ersezen,
sinden sie aber in der mistlache, die ste mit gros«
fem fleisse zu sammeln, zu vermehren und zu nu«
Zen wissen. Die fammler machen sie ausser den
stallen, unter dem freyen Himmel, wo sich die lache

von dem misthofe fowohl als aus dem stalle hin«

iieben, uud mit regenjMer vermischt gähren

tiiiin;
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kann; dahin werfen sie allen abgang von menfche»
und vieh rühren diefelbe von zeit zu zeit auf, und
brauchen folche uach nothdurft; zu allen jahrszei«
ten wird sie., vorzüglich aber im winter über den
schnee, ausgetragen und geführt, und auf alle»
stellen, wo diefelbe hinkommt, zeichnet ßch der
gedüngte boden in der erndte aus. Sollte diefe
art, die lache zu fammeln nicht besser fey», als
die in den stallen? welche ich weder dem vieh noch
dem gebäude unschädlich fchäzen kann. Sollte
die bedekung der sammler nicht nüzlich und nöthig
seyn, zu beförderung der gährung und Hinderung
der ausdünstung der lache? hiesige landleute glau»
ben das gegentheil. Andere künstliche dünger sind
diefem Volke nicht unbekannt, aber wegen der fel'
tenheit derselben und feiner armuth, von fo ge»
ringem belange, daß folche in abßcht auf de»
landbau kaum verdienen iu erwägung zu kommen.
Sollte die einbeizung des faamens, in einem an
dünger fo Amen lande nicht ein allgemeines hülfs»
mittel feyn? der mist wird im fommer, nachdem
der aker gekehrt worden, ausgeführt, und durchdie dritte pstügung untergebracht. Sollbe es nicht
besser feyn, solchen erst im herbst, bey geringerVize, wenn folcher auf dem misthof besser einge,fault ist, aufdem feld weniger austrsknet und
verdunstet, auszuführen und unterzuvflüge» die,
so mehr als die gewohnheit zur Vertheidigung ih'res Verfahrens anzubringen wissen antworten,
der verfaulte mist reiche nicht fo weit aufdem aker,
dam »icht fo lang in^bode», tauge weniger in

starkem
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starkem felde. In abßcht auf die zeit entfchuldi.M ste stch damit, daß, da ße von anfang der ge.necherndte bis zum ende der weinlefe, im feld und«n reben alle Hände voll zu thun haben, ße keineandere zett vorfinden, folchen auszuführen. Diele

entschuldlgung ist m dieser gegend gegründeter»ls m anderen, wo der akerbau weniger arbeiterhascht, und nicht so allgemein mit dem reden.Vau verbunden ist. Aber ist die düngung für denlandbau nicht zu wichtig, um derselben nur dieverlorne zeit zu wiedmen? sollte der landmann,anstatt solchen oft zwey bis drcy wochen auf demmd liegen und austrokne« zu lassen, nichc mitgrosserem vortheil denselben unterpflügen, je nach,vem er solchcn ausführt? und wäre eS nicht bessergethan, den dügger im Winter auf die entfernten«ter zu fahren, an einem fchattigten und beque.wen plaz tn einen Haufen zufammenzufchlagen,va folcher denn im fommer geschwinder zerlegt«nd eingepflügt werden könnte.

Jn der brache pflanzen die leute akerbohnen,erbst, wiken, in die roggenfelder rüben in menge,aber kemeswegs in abßcht auf die düngung, fonderntur sich und ihr vieh, sie würde» den auch «ichtmr wizig halten, der ihnen rathen würw diefenschaz zu vergraben. Ich habe nicht gefundenruft in denen kalchartigen felderei, diefe dnngungvon einiger Wirkung gewesen, auf thonichten have
mcht öerfucht ; gewiß würde der nvze, den solche«eben könnte dem niemal gleich kommeil, den sievon der frucht und dem stroh ziehen. '

'

Der
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Der nuze des gescheiten rasens zur düngung

kennen sie. Würde solcher nicht ungleich grösser

seyn, wenn sieden rasen / ehe sie denselben aus-

führen, in Haufen oder wellen schlagen, und ver-

faulen liessen? Von dem brennen des rafenS wis-

sen sie wenig, und auf den trokenen hizigen bödett

schadet folches mehr als eS auf nassen und kalte»

nüzt.

Die beffe jahrszeit zur faat fchazen sie von der mitte

des Serbstmsnats indie mitte des weinmonats, ant
meisten aber fehen sie auf gute Witterung, mehr soll,

auch auf die läge ihres landes fehen. Aus mangel

dessen fäen die auf den bergen meistentheils zu fpär,

ein doppelter Nachtheil für das land; erstlich in
abstcht auf die zeit; ist die bestimmte zeit »icht

günstig, fo müssen sie das feld fpät bauen, oder

können es oft gar nicht bauen. Zweitens in ab«

stcht auf das getreide, wo folches in den berge»

in starken böden vor dem winter nicht wurzeln und

erstarken kann, fo mag es die fröste im frühjahr
nicht aushalten. Sie halten nichts auf der starken

und dichter, faat vor dem winter, auch nicht

im frühjahr, sie glauben es gebe schwaches stroh

und leichtes korn; in absicht auf die dichtigkeit
haben ste gar recht, aber in absicht auf die starke bei

trtegm sie sich, aufs wenigste hat die erfDrung
der zeit, tn der ich unter diefem M wohne
solches erwiefen. Eben weil ße zu fpat fäen, müsse«

sie Mit säen,.damit ihnen im frütMr .w,as im

feld bleibe, M.denn llleibt dieM.zu dicht/
' wenn
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wenn winter und frühling günstig sind; würden
sie cher säen, so hätten sie bey stärkerer saat die

widrige jahrszeit weniger zu flüchten, und könn»

ten viel saamen erfpahren, obwohl sie überhaupt
nicht viel fäen; auf ungefehr .vierzigtausend qua«
dratschuhe land werfen ste acht viertel fpelt, vier
viertel roggen, fo viel gersten und Haber aus,
alles von Hand; auch dieses verstehen ste wohl.
Von der zubereitung und einweichung und
Veränderung des saamens wissen ste nichts, wohl aber
wählen sie weislich dazu das beste getreide, sah»

ren das feld zur saat tief, und eggen den faamen
sorgfältig wohl ein. An fleiß und arbeit lassen ste

es nicht fehlen, aber auf der tuust halten ste we«

nig, die ihnen jene doch vielmals erleichtere»
könnte.

Auf und in bergen fäet man nach der bra>
che fpelt, nach diefem Haber, an dessen statt i«
den flächen roggen; in die brache werden flachs,
Hanf, akerbohnen, wiken, kohlfaat (lewat) moon»
saamen, kürbfen, erdäpfcl «. in menge gefäet,
und hin und wieder fehen die brachen den fchön«
ßen gärten gleich. Ist dieser anbau dem folgenden
Mreidbau nicht fchädlich? viele glauben wohl und
ßnd dazu gegründet; in fo weit, daß dieses land
im folgenden jähre durch das geringere korn sich

auszeichnet; aber daß die in der brach gezogene
fruchte den abgang im korn nicht reichlich, oft
doppelt erfezen wird Niemand abseyn. Diefer
Wcm ist alfo ein wirklicher vortheil für den land<

mann,
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mann, wo er ihn nicht hindert sein feld zum ge-

Widdau zu rechter zeit zu bestellen, welches in

späten sommern bisweilen geschieht; für den ar-

n.cu vorzüglich, der auf dieft art fein land alle

jähre nuzen kann. Die bauren pflanzen in das

bracvland ohlsamen und erdfrüchte für ihreu

Hausgebrauch, das übrige lassen sie lieber ruhen.

Spelt roggen, Haber und akerbohnen sind alfo

die gemeinsten getreidarten diefes landes; man

pflanzt auch etwas weizen, gersten; erbfen und

anderer Hülsenfrüchte in grosser menge; aber rübe»

und erdäpfel, dieser ganze selber voll, und da

^nan die erdäpfel fehr stark dünget, so entziehen sie

dein getreidbau Diel dung. Diefe ßnd das gröste

hWmittel der armuth, fo daß, da doch folche

Picht über s« jähre im lande bekannt sind, die

einwohner felbst nicht begreiffen können, wie ihre

väter ohne dkfe haben leben könne«. Dasselbe

hat, nebst der väterlichen fürforge der hohen La«,

desobrigkeit, den stand der armuth vom fchreken«

den Hunger feit einigen jabren gerettet. Jn '770.
sind im amt Schenkenberg über hunderttaufend vier«

tel erdäpfel einsammelt worden.

Die guten sowohl als schädliche» gräfer wer«

den mit vielem fleisse auS dem getreide gegätet,

nnd kein volk zieht grösseren nuzen von diefer feld'

arbeit. Das gute wird gewaschen und gefütteret,

und in theuren zeiten theilen die armen diesen raub

mit ihrem vieh. Ein steißiges mädchen kann da-

«it einige woche» durch eine kuh erhalten, in

'i^ - einer
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einer zeit, da solche weder futter noch weid
hat.

Die urfachen dcr krankheiten im getreide sind die,
sem volle so unbekannt, als die mittel dagegen; und
ob vohl nichl so abergläubisch als manches anderes,
niüssen doch sonne, mond und sterne vieles entgelten,
wovon es nicht schuld seyn will, oder keinen gründ
wets. Die Verhältnis des akerS gegen seiner
ertragenheit, deS Produkts gegen den saamen, deS

korns gegen die garben, werden so ungleich be,

rechnet, und sind wirklich so verschieden, daß
der emtrag einer juchart sehr unbestimmt bleibt.
Was hier ein guter aker ist, ist dort ein mittel,
mäßiger; kostet an einem orte kaum halb so viel
als am andern, und trägt doch eben so viel ab.
Der werth emeS akers sollte nach dessen Produkt,
der preis nach dessen werth berechnet werden, abet
die läge desselben, die beschwerden die darauf haften

tt. verändern folchen beständig. Gin aker
felds von vierziglausend quadratschuhen, so hundert

und zwanzig und mehr garben abwirft, wird
für gut, der fo achtzig bis hundert und zwanzig

m?ägt, mittelmäßig, der fo unter achtzig, gering
land gefchäzt. Was ist das aber für eine fchazung?

was ift eine garbe, der eine macht feine noch ein.

Mal fo groß als der audere. Wann man noch

rechnet, was die arbeit, das wetter zu der frucht,
barkeit beyträgt?, wie unbestimmt tst die fchazung.

Ich feze alfo zum voraus eine gute jahrszeit, das

seid wohl bearbeitet, das tst, viermal gepstüget,

l. Stük 177^. "» senn«
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genugsam gedüngt, das isi, eine juchart mit acht

fuder nust zu zs quadraifchuhen befahren ; mit acht

viertel dinkel, guten getreides, fo hundert und

dreißig bis vierzig pfunde wögen, angefäet; die

garben zu ein viertel torn gerechnet; fo ist em

aker, der hundert garben abwirft, das ist zwölf
von eins, ein^ehr reicher aker, der fo achtzig ab,
wirft ein gut«,, und der fo mehr nicht als seclz-

zig abwirft eiu geringer aker. Das ist die rich-
tigste weist, die ich aus gefunden habe, deu werth
eines akerS in diefer gcgend zu bestimmen. Wo
vorurtheil, oder eigennuz nicht weniger sich selbst

und andere beliegen, als in andcrn ländern.

Ein aker soll im jähr, in dem er winterge-
treide trägt, noch so viel abwerfen, als tn dcm,
in welchem er fommerkorn trägt ; im dritten jähre
kostet er viele arbeit und wirst nichts ab das erste

muß alfo für zwey gerechnet werden und eintragen.

Alles getreide wird hier mit der fichel
geschnitten in diesen meist steinichten böden würde
man mit der sense mehr verderben als gewinnen.
Eine juchart dinkel zu schneiden, kostet in geld
brodt und wein drey, roggen zwey, Haber ei«
gulden, wann brodt und wein nn mitlelpreise
sind, und die arbeit sorgfältig soll verrichtet weri
den.

Ein ausserordentlich vorurtheil haben diese

lente fur die steine, sie glauben, diese tragen zur
frucht«
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fruchtbarkeit fo viel bey, daß wo sie folche aus.
lesen und abführen würden sie würden gezwun.
ge» sey« solche wieder zu sammeln und auf den
arcr imukzufichren, um diesem seinen werth wie«
der zu geben. Wahr ist, daß die steine ihren fchweren

al., boden zu brechen und zu befeuchten nicht
Wenig beytragen/ vorzüglich die kalchsteine. Daß
wenn ste alles auslesen sollten, die an anderen or»
ten überflüßig und schädlich scheinen/ sie niemals
damit fertig würden; daß verfchiedene gewachst,
insonderheit die rüben auf dcn steinichten äkern
vorzüglich gerathen; aber was nuzen auch die
iehn. bis zwanKpfündige kiessteine, die den aker»
bau und vlc crndte beschwerlich machen ohne andere
Nachtheile zu aedenkeu. Auf emem solchen aker
steht dcr vierte theil des strolls richtig verlvhreu
der den schnitterlohn bezahlen soll.

Das getreide ist haltbar, wenn dasselbe wohl
auSgewacdse» auf dcm «ter reif, dürr nngesam.
N'e'.t troken abgelroschen, und rein auf einen, lut>
tisten kornböden gebracht worden ist; dasselbe wird
gm erhalten, wenn man solches nicht zu hoch auf-
einander leqt, und im frühling und herbst bey
trv'ener Witterung fleißig wirst. Anderes, das
entweders im selbe oder in dex erndte durch krank,
beit oder zufalle gelitten hat, sollte man nie ohne
Nvti)jum vorrath aufbehalten. Wieder die infette»
brand oder andern staub dienen die ronnlen im
tenn, und die siebe auf dem kornböden, jene stnd
bey den bauren hin und wieder anzutreffen, diefe

L 2 aber
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aber unbekannt. Die gitter bey ben lichter« itt

den kornhäusern stnd nüziich wider die schmetter«

linge und vöget ; die vorladen nothwendig gegen

die feuchte !nft, fchnce und regen; die Verwahrung

vor dieien ist den infekten nachtheiliger als die sin«

sterniS.

Jn diefem lande braucht.man keine mannig'

faltige anstalten zur Verwahrung des getreides/

wo niemand auf vorrath denkt/ viele nicht

einmal auf ein jähr lang dafür besorgt sind/ die mei»

sten das ihre zum voraus gegessen haben / und mit
ungedult auf ihre erndte warten / um solche an

beker und müller zu überliefern / «nd credit auf

die folgende zu erhalten. Von speichern wissen

fie nichts/ sie bewahren ihren vorrath unter dem

dach in einem winket, so sorglos/ daß mause und

diede solchem nachzugraben nicht nöthig haben.

Die besten und wohlfeilsten vorrathbebältnisse für
landSleute find starke und bedekte kornkäftcn/ die

an einen trokenen ort des Hauses können gefezt

werden die wenig plaz erfordern/ und in denen

gutes und reines getreide auf viele jähre kan«

aufbehalten werden ; folche müssen aber vor licht

und luft wohl vcrwaht t fern. Uebrigens gefällt

mir die forgfalt anderer bauren in andern gegen«

de«/ ihre nahrunqèmMel ausserdem Haufe in ab'

gefonderten gebäuden / mit ihrem besten Mathe in

sicherheit zu bringen / sehr wohl.

Die
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Die Ursachen der abartung des getreides sind,
schlechter saamen / erschöpfter boden, untüchtiger
boden, und widrige Witterung, die lejte allem
stehet nicht in unferm gewalt zu ändern; gegen
die übrigen haben wir Hülfsmittel in den häuden:
Die auswahl des saamens, des bodens, der läge.
Die Veränderung des faamens und des bodens erwei«
set die erfahrung als nothwendig und nüzlich, nur
Muß der saamen allezeit aus einem kältern clima und
rauhevn boden gezogen werden. Diefes kennet der
baur wohl, aber nüzt eS nicht; aus geiz oder
leichtßnn will er nicht kaufen, was er an der
Hand hat.

Mais wird wenig, und tabak keiner gepflanzt.
Beides könnte im öftlichen theile, und ersteres hin
und wieder in dem bergichten gebauet werden;
an müßigen Händen fehlt es nicht, aber an dünger.

Die tagwen und armen, die solches thun
könnten pflanzen lieber erdfrüchte, und ziehen das
fpinnen und weben, das sie das ganze jähre durch
»ährt, einem landbau vor, der ße nur eine zeit
durch beschäftigte, und dessen Produkt, vielen zu«
fällen unterworfen, ungewiß ist. Von dem tabak
Machen ste durch schnupfen mehr als rauchen eme»
starken- gebrauch. >

« 5 vont



166 Physisth'ökon. Beschreibung

Von dm Weinbergen.

Weinberge sind am fuß der berge in alle» or-

ten diefes amtes, in absicht auf den akerbau und

uoch mchr auf die smlichkeic nur zu viel. Diefe

sind die lieblingsgüter des volks, und ,lzm nach

der einrichtung feiner wkrthfchaft nothwendig. Der

wein ist der einzele Produkt des ianks, aus dem

das volk geld machen, feine ausgaben und zinfe

bezahlen kann.

Man kann demfelben nicht vorwerfen, daß

es dem übrigen landbau durch den rebenbau gründ

entziehe. Die meisten reben stnd fo gelegen, daß

der boden nicht Nüzlicher könnte angepflanzt werden.

An den mebrern orten könnte der Pflug,

wegen dem felgchten «rund u«d stellen läge des«

selben nicht gehen, und der so mit muhe zum ge.

treidbau nicht taugte, würde dem anbauer in korn

niemal abwerfen was in wein; daS beste rebenland

würde doch niemal mehr alS fchlecht akerland feyn.

Die reben worden hier durch einleger fortge.

pflanzt. Das heißt man gruben; diefe arbeit

wird vor Winter oder gleich nach demfelben ver»

richtet. Im frühjahr, fobald eS die Witterung er-

laiibt, wcrden die reben geschnitten, an frühe»

und warme« orten auch vor dem winter ; diefe

arbeit wird nach der art der reben fehr verschieden

gemacht. Die edlen reben werden fehr nieder, auf

zwey höchstens drey äugen gefchnitten, die gerin-

geren hoch und auf mehrere zapfen, diefe werde«

bey starkem und gesundem holz in bögen gezogen

Sobald die rcben geschnitten sind, und der boden.

ttvke«



des Amts Schenkenberg. i6?

troken ist, werden solche zum erstenmal gehaket.

Sechs wochen nach dem haket werden die reben r.

broche«, um S. Johannistag geheftet; hierauf!«'«

zweiten, und nach jakobstag Zum drittens ge-

haket, welches man rühren heißt. Blerzey»

tage vor der weinlefe, die. hier insgemem in

die mitte des weinmonats fallt, werden die re-

ben beschlossen und gehütet. Die reben werden

hier als das kostbarste uud von dem volk gel b

este land wohl gearbeitet und gebaut. E.n f b er

begehen die meisten, in Pflanzung allerley gart n-

gewächfes, als kraut, kabis, bohne», mais, Hanf

ze. in die leeren stellen derselben, besser ware es,

solche fogleich wieder mit jungen stoke» zu ersezen.

Aber das vorurtheil von der vorzüglichen gu

der in diefem boden gewachfenen pflanzen, die

doch mit gleicher forgfalt gebaut, aydersw- eb n

fowohl gedeyen würden, und das vergnügen »ie.

malen mit leeren Händen von diefer befchwerUche«

arbeit zurükzukehren, vermag dieses zum nach heN

der ihnen sonst so werthen reben. Eme grub ebe

trägt oft im ersten jähre, ,st "N siebe'tten und

achten im grösten abtrage, und dauert ^ b.s hundert

jähre. Der ordentliche abtrag von e.nem rebaker

vo« vierziqtaufend schuhen ist von 6 zu acht säumen,

die geringe» arten ßnd fruchtbarer und ergeblger,

daher ihnen der eigennuz den Vorzug giebt, u».

ter die edlern arten zählt man hier die rothen und

weissen farvaigner, die klcpf-und pluj'anttrn,

unter die geringern, die elber, groß und kle.nb r-

ger, hilzlircher, morschen zc. namen die aufzeye»

stunden von hier unbekannt^sind. ^
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Der boden der meisten rebaker in dieser ge«

gend ist stark, ein rother leimgrnnd, mit kies> oder

kalchstein mehr odcr Wender vermischt daher

?her kalt als > hizig, erfordert trokne und warme

jähre. Auf den hiiglen und steilen orten wird der

wein besser als in niedrigen gebenden / theils wegen

der läge, theils wegen der urt der reben;

die geringern obwohl fruchtbarern gerathen besser

in den flachen und niedrigen gegenden. Die kost>

bürsten reben, und d«r beste weinwachs, stnden

ßch in den tw'ngen Thalheim und Schinznacht.

Die reben werden alle drey jähre gedünget

zu zwölf ful^r auf eine juchart. Den von erde

und mist vermischte» und in schichten aufeinander

verfaulten dünger kennen ste nicht; wohl «ber die

düngung mit verfckttdenem uud frischem gründ,
der cu, stch selbst gut, doch jenem nicht zukommt

der dengrund verbessert, und den mist spahrt;

diestr dünger aber soll aufs wenigste ein jähr lang

aufeinander gelegen feyn und damit die erde von

dem mist wohl durchzogen werde, müssen die

schichten derfelben nicht zu dicht, und dichter nicht,

als ftchs zöile gelegt werden. Der allgemein«

dünger ist der mist von dem Hornvieh.

/ Die gemeinste krankheit der reben ist der bren«

per; der trokne kommt vom mangel zureichenden

nahrungöfafts in allzu trokenen, der nasse von dem

faulen nahrungsfaft in allzu nassen jähren, diestr

ist gemeiner nnd weit fchüdlichex, weil die pflanze
sowohl
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sowohl als die frucht dabey leidet, da jener nn-'
der frucht fchadet.

von dem Hanf, und Flachsbau.

Hanf und flachs wird in diefer gegend wenig

und nicht zureichend gebauet. Der tüchti«
ge boden findet sich nicht allerorten dazu,
der dünger ist zu rar, der baur zu beschäftigt,
der tagwerker zu c.rm. Diese gewinnen bey der
Manufaktur der baumwolle mehr als des Hanfs
«nd ftachfes, welche doch, als von einheimischer
stoffe, für daS land von doppeltem werth wäre.
Der Hanf und flachS, der in diefer gegend gebauet
Wird, ist auch nicht von der besten art; follte der
anbau und die beforgung nicht mehr daran schuld
feyn, als die art und der boden, auls wenigste wo
der tüchtige stch vorfindet? Die oberwehnten hi»,
dernisse find auch nicht fo allgemein und
unüberwindlich daß nicht hin und wieder diefe nüzlichen
pflanzen stärker könnten gebauet wcrden. Die mg.
nufaktur davon wäre auch jederzeit für das voll
sicherer, und das land vortheilhafter, als vo»
fremder waare. Der fremde faame hat nach wie«
verholten verfuchen weit schönere und bessere pflan-
je« erzeugt, als der einheimische.

voit Rraut. und Rüchengärte«.

Keinen landbau verstehet dieses volk weniger,
«ichs ürmexers ist als ihre krautgärte«. Das ei«.
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zele kraut, das sie pflanzen, ist mangolt im frühjahre

und soinat im herbst: ein weib das lattici) und

faiat im garten hat, ist eine ausgemachte gärtne-

rin. Hingegen pflanzen sie kohl und bohnen i«
die reben, rüben in die gersten» und roggenfelder;
kürbfe und Wassermelonen, vorzüglich aber erd«

apfel in das bracbland; leztere mit den rüben fchä-

zen sie für sich und ihr vieh, wo nicht die gefün-

deste doch die nüzlichste kücheipflanzen, auS denen

sich viele Haushaltungen vier monate durch und

länger erhalten. Da sie keine gartengewächfe

pflanzen, fo erfparen sie dadurch die fürforge zu

erhaltung derfelben. Die erdäpfel und rüben

behalten sie in den kellern und löchern in troknem

boden, in der nähe ihrer Wohnungen auf, die sie

mit laub, siroh, laden und erde wider den frost

deken. Da die küchenkräuter eine gefunde und

kühlende nahrung sind, fo follten sie aufs wenigste

für das frühjahr und den fommer mehr pflanzen

; ihre kranken wären nicht gezwungen in dieser

jahreszeit mit fchweren hüifenftüchten und

troknem brodt sich zu behelfen. in umständen,

wo diefe nahrung ihnen nachtheilig feyn kann.

Den mangel derZ gartenkräuter erfezen die armen
im früjahr und fommer durch ausraufung und
sammlung der feldpflanzen, als nesseln, wilden
fonnenwirbel, fankraut, habermark ke. Diefe müh-

fame arbeit könnten ste stch durch den gartenbau erfparen,

der die befchäftigung der armen weiber, und

ein nebenwerk derer, die zu beforgung ihrer wirthschaft

zu haus bleiben, feyn follte. Die nachbar¬
fchaft
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schaff verschiedener Aädte, und zweyer berühmten
gefundheitsbädern, würde denselben durch ein^n si»

chern vertrieb der gewächse noch nüzlicher machen.

Vsn den Obst-uitdVaumgärten.

Da die gebirge in dieser gegend nicht so hoch
Ad, daß in abßcht auf das climat die fruchtbäume

nicht fortwachftn könnten, so sinden sich in
derselben in allen Waldungen wilde, und an allen an«
gebauten orten zahme obstbäume. Die emwohner
scbäzen diese hoch/ und es fehlt nicht an Pflanzern,
aber sie besorgen solche schlecht. Die gemel«sten
arten sind kirschen, äpfel. und birnbäume, die sie

Pfropfen; alle dörfer sind mit baumgärten umge«
den, und hin und wieder pflanzen sie auch an die
strafen und zäune ; die fruchtbäume achten sie fo hoch,
daß wo folche von felbst wachfen, sie diefelben oft
zum größten nachtheil ihrer güter stehen lassen.
Insonderheit ist der Nußbaum in dieser gegend ein
geheiligter bäum ; man sindt dergleichen in den gär.
den und mitten in feldern, wo folche mehr fchaden
als nuzen. Beydes, das öhl, das sie von diefem
erhalten, das den butter in der küche erfezt, und
das holz, das sie zu ihrem geräthe nöthig haben,
wacht ihnen diefen banm fehr fchäzbar. So ??ch
sie die fruchtbäume achten, fo nachläßig sind sie

in beforgung derfelben. Der gröste feind der
baumzucht ist die weide, Vielhundert pflanzen wer.
den ein opfer derfelben. Wann die gemeine trift
«inmal abgefchaft wird, fo wird die baumzucht

d«.
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dadurch sehr viel gewinnen, deren äufnung diesem

volle/ sowol wegen ben gesunden fruchten, als dem

holze, an dem eS ohnedem fehr grossen mangel

hat, zu empfehlen ist. Hier werden weder obst»

weine gemacht, noch von audern früchten wasser

gebrannt, als von Nrfchen und rekhotderbeeren,

und zwar fehr wenig. Das vorräthige obst wird
gedörrt, und roh oder dürr fehr, geliebt und ge«

schäzt.

von den Zäunen und Hägen.

Wenn je zäune und Häge nüzlich und noth«

wendig stnd, fo ist es in einem lande, wo unend«

liche verstüllung der güter das eigenthum derfel.

ben fast ungewis machen. Aber eben diefe ver»

stüklung und die beständige Handänderung sind die

urfachen von der vernachläßigung derselben in die-

ser gegend. Es loht der mühe nicht ein acht, oder

sechszehnter theil einer juchart einzuhagen, den man
Vielleicht kaum ein jähr bestzt; diese unendliche

zäunung diente zu nichts, als die güter einzuschrän.

ke», und den akerbau zu beschweren; wo sollte'

man in einem an holz entblösten lande zäunung

genug sinden; grünhäqe würden noch mehr land
verschlagen als todte zäune. Diese sind die ei»,

würfe, die dieses Volk gegen die zäunungen, und

nicht ungegründet, macht. So zeugt ein misbrauch

den andern, und hat ein jeder fehler in der land,

wirthfchaft einen andcrn zum gefährten. Aber foll.

ten die äker, zur allgemeinen sicherheit und vermei«

dung
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dung so vieler Areitigkeiten, nicht aufs wenigste
mit steinen oder gräben auSqemarchet feyn? follten
ganze felder und wälder der mühe nicht werth
ftyn, folche mit heken und dornen einzufristen?
auf den z?lgen stnd freylich zäune hinderlich und
auf der gemeinen trift unnüz; aber nüzlich stnd
folche um freye güter / und nothwendig an de»
straffen. Alle todten zäune stnd dem wald nnd der
wirlhsaft fchädlich; dahingegen Häge von lebendi.
gem holze beiden nüzen würden ; ehe diewaldun«
gen an holz erödet waren, pflanzte man grünhäge,
von welchem fleisse der alten noch viele überbleib«
fel zeugen ; heut zu tag stiehlt der vater der Herrschaft
vder der gemeinde das holz zu feinen zäunen / im
herbst stiehlt es der bub, der Hirtel, dem vater
wieder. Diefe forglostgkeit ist um soviel strafba»

rer, da die grünhäge fast allerorten gern fortwach,
sen, wenn folche von dornen oder standen mit steif,
se gepflanzt und besorgt werden, ungemein besser

das land verstchern, fehr viel holz abwerfen, kosten

und arbeit reichlich lohnen, vielem fräfel und streit
vorkommen, und bey guter Wartung dem land,
bau nicht weniger als der wirthschaft zum vortheil
gereichen. Die meisten zäune werden'im ftühjahre
von grünen stangen, holz und dornen, die sie im
Walde hauen, gemacht, und im winter gestohlen
und verbrannt. Sie haben auch die verderbliche
weise, die grünhäge von oben herab flach und breit
iu schneiden, fo daß die deke die untern fchosse

und keime ersteren, und der Hag auf dem boden
dünn wird; dahingegen wenn man folchen von unten

auf
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auf viramidalförmig, oben fpizzufchneitelt, derfel«

be auf dem boden breit dicht, undurchdringlich
nmd, sich immer von selbst erneuert, und bestän.

dig daurt.

Von dein Akergeräthe.

Die armuth diefes voltes erstreket sich Vorzug«
lich auf feine akergeräthe ; doch hat es dasjenige
alles was zum akerbau nothwendig ist, obwohl
fehr einfach. Diefes bestehet in einem Mistkarren,
einem pflüge, einer hölzernen egge, und einem

leiterwagen, alles leicht, und das meiste schlecht.

Sie brauchen den gemeinen pstuq mit einem streich«

bret, das sie wenden, wann sie zu einer neuen

furche abkehren. Die pflugfcharr ist ganz eifern,
in form eines fpieseifenS, das aber infonderheit in
steinichten feldern bald abgerundet wird ; diefe pflüg»
scharr hat auf der oberfläche ein grad, der sich

gegen d as haubt verhöht; diefe form ist die beste, und
meines erackteys in schwerem und leichtem boden
der kegelförmigen weit vorzuziehen, die in steinig-
tem erdreiche gute dienste thut. Diefe machen
sie fehr fchwer, weil folche sich fönst gar gefchwin'
de ausnüzt, eine probe, daß die pflugfcharr von
schlechter materie und arbeit ist. Wenn diefelbe
besser wäre, fo könnte folche leichter, und würde
daurhafter feyn. Das pfluggestell ist nicht fo fchwer,
aber mehrentheils, wie ihr übriges akergeräthe,
grob und fchlecht verarbeitet; statt der hölzernen

eggen, follten sie, vorzüglich in den bergen, wo
lie
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ste sehr starken boden haben, eiserne halten. Ihre
wagen sind klein, kurz und niedrig, wie aller»
orten in bergichten ländern. Alle ihre handwaf-
fen sind klein und leicht, als hauen, kärste / schau-
teln, oder spalten, axen und dergleichen. Da die
weiber dieselben eben fo viel brauchen als die män-
«er, und sie nicht vermögen doppeltes geräthe zu
haben, fo müssen sie folche halten, die jene wie
diese nüzen können. Erdbohrer, fäepstügeund alle
neu erfundene Maschinen sind ihnen unbekannt.
Die künste blühen nicht beym mangel, und ar»
Much befordert solche nicht. An «Mitten Hand«
wettern fehlt es in den benachbarten städten nicht,
aber das volk vermag nicht ihren fleiß zu zahlen,
und sieht sich daher oft gezwungen, siümpern den
Vorzug zu geben; ein anderer gründ davon ist,
daß der baur nicht gern auö der ferne holt, was
er an der Hand hat. Diese trägheit wissen sich die
üMksalber, pfuscher und juden wohl zu »uz zu
wachen. Jn andern gegenden, wo die bauren
reich sind, sindet man wenige, die zu ihrem be«

helf nicht ein oder mehrere Handwerke verstehen,
«nd zur noth andern damit dienenjkönnen; hier, wo
fast alle arm sind, weis sich keiner zu helfen, und
fur das geringste müssen sie sich an die Handwerker
wenden. Diefes alles ist so wahr, als widerspre-
chend es scheint. Hier sollten, würde man men-
tien, die Handwerker gut ding haben; nichts
weniger, sie Müssen viel schaffen, und oft dabey
darben; um etliche gulden müssen sie ganze jähre credit

machen", und folche endlich durch laufen dop¬

pelt
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M verdiene». Dieses land hat den Nachtheil/
keine verständige und reiche Herrschaften unter stch

zu habe»/ die auf ihre kosten ver,uche und erfah'
rungen wagen, die auch da nüzlich sind, wo fol»

che fehlschlagen; ohne Widerrede stnd es die, die

uns belehren, was gut ist, anschlägt, und zu nn«

senn vortheil gereicht; und gewiß die nicht viel-
weniger, die uns zeigen, was nicht angeht, und
was wir auszuweichen nnd zu unterlassen haben.

^?on der Feldarbeit.

Von taglöhner» weis man in dieser gegend

fast nichts, und nirgends haben ste es fchlimmer.
Der baur, um folche zu entbehren, trachtet, fo viel

möglich, durch ßch felbst und seine leute zu voll'
bringen; vermag er nicht alles zu thun, fo sucht

er die ihm nöthige hülfe durch gegendienste zu

bezahlen. Jn einem armen lande ßnd die taglöhner

nicht theuer; im fommer zahlt man einem

mann fechs bazen taglohn, in der erndte nicht

wehr als steben, und für die arbeit fo weiber
verrichten können, als haken, rühren, heften zc. nur
vier bazen, fo auch auf dem lande der angenommene

taglohn im winter ist für die handlanger und

holzfpaller. Der lohn der arbeitöleute verhält steh

nach der Vielheit des in der Handlung umlaufenden
geids, nicht nach dem preise der lebensm'^èm;
je seltener und theurer diese stnd, j; wohlfeiler iß
der taglöhner ; in theuren zeiten, wenn die ma,M'
Muren zugleich fallen, ßndet man folche oft für
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ber nM'una. Steigt aber der verdienst, und die le.
vei'tmiktel sind wohlfeil, so steiget der lohn der arbei,ter, fällt solches in kriegszeilen, so findet man gar tei.Ne. An orten wo der verdienst stcher und beständig ist,und geld im umlaufe, da steigt mit der theurungver lohn des abetters, wo aber jener unsicher>st, und die theurung kommt nicht fowohl vonder vielheil dcs qelds, als wirklichem mangel der
Waaren, da fällt folcher, infonderheit wenn der
Mangel die lebensmittel betrift.

Die Kinder der bauren und Handwerker wer«den vom achten jähre an zur arbeit, jene des
lauds, diefe der Handwerken gezogen; der armenkinder nehmen dienste bey den bauren, die keine
haben, die solche zur erfparung des ltedlohnöan.ltm knechte und niägde annehmen, nnd denen sie
nichts nls nahrung und kleidung geben. Diesebrauchen sie nach ihren kräften zur Hut des viehs,îuin akertreiben zum holzauflesen zum haken und
dergleichen. Die feldarbeit verrichten sie felbst.
Wenige reiche halten erwachfene knechte und mäqde,
denen sie, erster« zwanzig, leztern zehn gulden lohn,und etwas kleidung geben. Dieser seltene und
Scringe verdienst macht, daß die mehrern arme
lunge leute von achtzehn und mehr jähren ihr glük
ausser lands suchen, die knaben in kriegsdienste»
wehr aber in HauS. und landdiensten bey ihren
nachbarn, die mägde in den städten. Die wenigenHülfsmittel dte ste zu Haufe sinden machen auch,«aß ein the,l davon gar ausbleibt, doch zeigeni. Stük. N uns
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«ns die bevölkerungstabellen, daß dieser anzahl im

Verhältnis mit anderen gegenden nicht beträchtlich ift.

Die zurüttehrenden vermehren mehr die summ des

elends, als daß si< solche vermindern; entweders

smd es alte foldaten / die zur arbeit ntcht mehr

taugen, vder verjährte und gebrechliche, die die

»othdurft vder die policey ihren gemeinen wie«

der zuführt. Der unterhalt der dienerfchaft ist

theuer oder wohlfeil, je nachdem preis der lebens-

mittel; hier hats der knecht wie der meister,. wo

dieser hungert, hat jener nicht gut. Die diensten

haltet der landmann wie seine kinder, und ein

beweis von beidseitigem verdienst ist, wcnn wie

hier, meister und knechte selten ändern. Auf eine

perfon rechnet der landwirth drcy mütt kernen,

ein mütt roggen oder bohnen für das brodt; das

kostet im durchfchnitt gerechnet, acht und zwanzig

gulden, die übrige nahrung feze zwölf, bringt
jährlich vierzig gulden.

« Die arbeiten bestimmt die jahrszeit, in fo

weit es die Witterung zugiebt; und die haußge

arbeit erlaubt diefem volk nicht, weder faumfelig,
»och weniger müssig zu feyn.

Im jenner haut der landmann holz, bringt
solches nach Haus und wartet seinem vieh; sein

weib der wirthschaft, spinnt, und trägt die jauch?

bey guter Witterung aus.

Im februar, M es das wetter erlaubt,
grabt
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grabt er seine wiesen ab ; sucht mergel und gründ /fuhrt solche auf «ter, wiesen, wo er es nöthig
ßndet; i'eherder nnd düngt die reben; ersezt ge,
schirr und wagen; verbessert Haus und Hof. Das
Weib besorgt d<e küche und die kleidung, die es
unter fetner aufßcht machen und erfezen läßt.

Im merz ruft und lokt die wiederkehrende
sönne den landmann zur arbeit ins feld, indem
er die fommersaat bestellt; in die wiesen, die ex
räumt und wässert; in die reben die er grübet
und schneidet. Das weib umgräbt und düngt den
Karten lezc saamenpflanzen auö, besucht und düngt
die lohlsaat (lewat), sammelt blätter zur streue,
Und folgt dem mann tn felder und reben.

Im aprill wird die fommerfaat vollbracht,
der Hanf und flachsaker bestellt, der klee in gute
selber gesaet, die reveu zum erstenmal gehaket,
was im merzen nicht hat können gethan werden
Errichtet. Das weib folgt mit dem Volk dem
wann in die arbeit, pflanzt den garten, fäet mö.
ren in den flachs, jätet daS korn, bereitet den
aker zur erdapfelpflanzunq, und pflanzt die dem
lande fremde und fo gefegnete frucht mit doppel«
ter freude.

Im may stehet der baur alle feine fruchtäker
bestellt, und denket jezt auf die beforgung derfes«
ben; er reiniget folche vom unkraut, sichert sie
vor. dem vieh durch die Verbesserung feiner einhä«

M« gen;
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gen; hierauf forgt er für die zukünftige«, fangt
an zu brachen und den mist auszuführen; treibet
das vieh auf die weide / und erfrifckt mit grünem
futter den ochfen, der die hize zu fühlen anfängt.
Die reben werden zum zweytenmal gehaket. Sein
weib pflanzet noch garten und feldgewächfe, alS
kohl, rurbse / und fängt an für menfchm uud vieh
grünes kraut und gras zur erleichterung der Wirth»
schaft einzusammeln und zu bereite», die in die«
ser zeit mit strenger arbeit den stärksten mangel
fühlet.

Im brachmonat sollen die reben geheftet
und zum leztenmal gehaket (gerührel) werden.
Auf den feldern wird die brache vollbracht, von
da an der feldbau ruhet, bis der baur mit der
Heuerndte beschäftiget, muffe zu anderer arbeit fin-
det; diefe erfordert alle Hände, vom ergen, zum
lezten. Jn der Zwischenzeit wird die kohlfaat
gesammelt, und die gersten gefchnitten, auf die
stelle derselben

'

werden auf die gekehrten äker die
ersten rüben gefäet. Jezt erfrtfchetgch das landvolk
mit erdbeeren und kirschen, den erstlingen der bau!«>
«nd ßaudenfrüchte.

Im Heumonat wird die heuerndte vollen»
det, und fobald der vorrath für das vieh einge»
sammelt ist, reifet das getreide zur Nahrung des
menfchen und zur erndte, die befchwerlichfte aber
fröhlichste für den landmann ; der roggen, weizen
und dinkel, die reichsten früchte feines fleisses, erndtet
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kr ftzt im schweife feines angesichts mit jauchzen.

Die Hanf' und flachsäker werden gezogen; tn die

roggenielder fäet er zugleich rüben zum vorrath auf

den winter. In erwartung der erdfrüchte, von

denen einige der zeitigung nahen, reiche» ihm die

bäume und stauden zu feiner erquikung allerley

saure früchte, und das weib sindet im garten kraut

«nd gewürz im Überfluß.

Im auguffmonat wird die erndte fortge»

fezt, fommergcrsten, akerbohnen, wiken, erbfen,

früher Haber, werden eingescheurt; das emd grum.

Met eingesammelt; das brachield zum drittenmal

gevffuqet; daS kornfeld, wo nicht im beumo.

nur, in diefem gestrauchet; roggen, weizen und

dinkel zur aussaat gedroschen; Hanf und flachS

gerauft, geröstet, gedorrt, die wiesen werd,«

sobald solche leer stehen, fleißig gewässert; das

vieh treibt der Hirt in die siopvelselder. Jezt ,ßt

des baur die ersten erdfrüchte zur lust und gar

oft vo» neuem getreide brodt aus noth.

Im herbstmonat gäten fleißige leute ihre

reben, ehe folche der Hut übergeben werden; aker«

ium leztenmal zur Wintersaat; fäen an fyäkcn or.

ten den dinkel, an frühen wetzen und winterger.

sten; fahren mit der Wässerung der wiefen fort,
die nicht geweidet werden, und mit ausdreschung

des getreides zum saamen Auf dcn bergen wird
das zweyte gras (grummet) und der Haber/in.
geerndtet. In diefem monat lebt der baur im über.

M z SB,
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flu«, der seine früchte nicht zum voraus gegessen,

Vder dem juoen verpfändet hat,

Im weinmonat fammeli endlich der

landmann die späten früchte des kostbaren und muhsa«

Men rebcnbau« ein; nach der weinlefe die bäum»

ftüchte und erdfrüchte, zum vorrath auf den lan«

gen und unfruchtbaren winter. Der mann fäet

«uf hofnung das wintergetreide aus, und vertraut
seine» besten fchaz dem segose der mütterlichen erde.

Das weîb dorrt, bricht und verwahrt den Hanf

zur arbett des winters; das vieh geht auf den lez«

ten raub au«, tn die spatweide der wiesen und
wälder, dle Hirten nach bäum» «nd erdfrüchte».

Im wintermonat werden die reben gerei-
nigt, wenn es die Witterung erlaubt, an theils
orten gegrubet, die stikel ausgezogen und zusam»

meiigefchlagen; die wiefe» gegraben; die starken

feloer ver winter aufgeriffên, die gersten und le»

wstaker gedüngt; der baur fängt an zu drefchen,
treibt stin v,ei) in stall zieht den winter mir der
erde an, nnd sucht sich und sei» vieh gegen die

drohende käi e derselben zu verwahreu; sammelt
die tezte beule von den bäumen, die blätter zur
streue unters dach. Das weib flüchtet das leztt
kraut auö den feld und garten in keller.

Im christmonar geht der baur auf holz

aus, fährt fort fem getreide auszubrechen und
gufzuschütten; sammelt aues unters dach, und

voll'
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vollbringt was noch draussen versäumt oder ver.
gessen worden ; zu Haus mästet er fem vieh, Wach,
tet was er im vermögen hat, und lebt bey we-

nigster arbeit im jähre am besten; endlich schließt

er ßch mit seinem gesmde und viel) m ,eme hutte
ein. Glüklich der so wie die bewohner dieser qeacnd

mit friede solche beziehe», und unter dem schuz

der freyheit bewohnen kann.

DiefeS ist die natürliche, ordentliche und be.

ße einrichtung der landarbeit in diefer gegend, die

aber von der läge des bodenS, der Witterung und
den umständen des beßzers öfterer abänderungen

unterworfen ist. Der gröste fehler der gebäuden

in abßcht auf den landbau und die wirthschaft ist,
daß solche in dörfern, vsn den gütern entfernt,
bey einander stehen, durch welche stellung der land,
mann viel zeit, und das gut viel dung, verliert.
Solang in dieser gegend der baur dnrch das zelg-

recht gefesselt, un) durch die gemeinweide einge-
schränkt ist feine verstatten güter nicht sammle»
und nicht nach gefallen anSauen kann, solang

wird er lieber zum nachtheil seiner güter und sei.

ner wirthschaft im dorf bleiben. Wo fein aufent.
halt unzleich kostbarer, mühsamer, und weit un»

angenehmer und ungesünder ist, als wo er frey,
still, geraumiz u:iv uneinzefchränkt auf feinen g«.
ter» wohnt, wie im Emmenthal.

Die häufer in diefer gegend stnd meistens
gemauert und mit stroh oder ziegel gedekt, und

M 4 be»
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Ven in ihrer einrichtung sowohl als bauart mit
denen in der Waat viel ähnlichkeit. Die baurenkönnten auch von holz ntcht bauen, da sie kaumdas nöthige zu den einMuden sinden; stein,kalch und leim sinden sie aber an allen orten. Siebauen zwey stokwerk hoch, die wohnung, obwohlmit der scheuer unter einem dach, doch von oersel.ben abgesondert. Das geraumeste Haus bestehetaus einer.wohnstube, nebenstnbe, die ihr schlafge,mach ist, und kuche im ersten, einer kammer, ne-benkammer für das gestnde, und einem fruchtge-«alt im zweiten stokwerk; die lclm,er in einertenne, einem stalle, auf diefem eine bülme (ober-ten), wo sie ihr getreide und futter legen, undeinem wagenfchopfe. So sind die besten und we.Vigsten, u»d ein solches Haus ist vier bis sechs«hundert gulden werth. Diese wvhnpläze für men.schen und vieh sind sehr enge, wegen mangel desraums, und kostbarkett deS plazes in den dorfschaf.ten, und wegen der armnth meistens fehr fchlechtgebaut. Die alten hölzernen häufer haben deneingang meistens durch die scheuer, eine wegen demfeuer und der Unsicherheit fehr gefährliche einrich«tung,

Dritter
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Dritter Abschnitt.

Von dem Vieh überhaupt.

In diesem bezirke iff das Verhältnis zwischen
dem grossen und kleinen vieh sehr ungleich. Je
ärmer ein dorf tst, je mehr klein vieh in demsel-
ben, gehalten wird. Ueberhaupt wird in diefer
gegend, wo wiefen u»d also auch futter mangeln,
und keine berge und alpweiden sind, und keine
Viehzucht ist, nicht mehr vieh gehalten, als der
akerbau unumgänglich erfordert; auch diefeS
vermögen die einwohner nicht zu überwintern; die
Meisten bauren schwächen ihren zug nach vollbrach'
tem feldhau vor Winter, nnd ergänzen folchen im
frühjahr. Auf gleiche weife verkaufen die arme»
im herbst nach der fpatweide aus mangel futters
ihre kühe, und kaufen im may andere zur nuzung
der frühweide; eine fehr schädliche der Wirth,
schaft und dem landbau nachtheilige einrichtung.
Der viehhandel ist gröstentheils in den Händen der
luden, und kostet jährlich daS volk eine grosse geld«
Veräußerung, die das wenige so in dem amte von
reichern gezogen und gemästet wird, nicht ersezt.
Alles vieh / so die juden einbringen ist von der
schlechtesten art; die reichern bauren in dem fia«
chen theil des landes halten schöneres und besseres

vieh; in den bergen aber aufden steinichten uud stet»
len böden können sie kein schweres vieh halten, es
taugte so wenig auf die weide als zum landbau,
der so mühsam für das vieh als den menschen ist;

M s dich
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diese müssen vieh haben, das zugleich hungern und

arbeiten kann.

Ueberhaupt ist das vieh sehr schlecht gehal«

ten; im sommer hat solches bey schwerer arbeit

eine magere weide, im winter in engen und dam»

pfichten stallen fast blosses stroh zur nothdurft. Das<

selbe mu6 sich ob der früh, und spatweide, Fnd

den rüben vor winter wieder erholen. Auf sein

vieh stolz seyn, tst eine hiesigen bauren allerdings

fremde ehre. Sie erfordern weder gleiche färbe

noch gleiche grösse zu einem gefpann ochfen man

sieht oft einen ffier und ein kalb nebeneinander vstu«

gen, und nicht felten müssen kühe folche erfezen;

das fchlechte gefchirr giebt folchen noch ein elende«

res aussehen.

Von den Pferden.

Jn diefer gegend ist keine Pferdezucht; das

land wugt nicht dazu, indem keine weder niedri«

ge noch hohe weiden sind; daher alle vorfchläge

in abstcht auf anlegung von stuttereyen, verbesse«

rung der arten, vergeblich wären; es fehlt auch

an gutem futter für pferde. Die müller allein,

die die rauhen straffen befahren müssen und die

bauren denen pferde zum krieqsdienst auferlegt

sind, halten roße; zu Bozen und Elsig?» halten

einige pferde zum Vorspann über den Vöjberg und

jhrem ruin. Densbüren allein könnte, wie ich

glaube, bey einer bessern einrichtung ihres landbaus

" mN
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mit vortheil pferde halten. Die pferde kaufen di,
bauren von denen juden und ihren nachbaren den

Frtklhalcrn, von einer kleinen aber guten art.
Im lande werden fehr wenige erzogen.

vsn den Ochfen.

Da in diefer gegeud kein hornviêh erzöge»
Wird, fo müssen die einwohner ihr zugvieh von
«ussenher einkaufen. Die meisten ochsen kaufe»
und verkaufen ste auf den markten zu Surfee,
Ölten, Bremgarten, «rau, Lenzburg und Brugg:
auf den äusseren werden mehr eingekauft, auf den

einheimifchen mehr verkauft. Sie kaufen folche
drey, und mehr jährig, weil jüngere zn ihrem
starken feldbau nicht dienen. Die art ist «Host,
hochbeinig, schlank von körper, leicht von süssen,

ungestaltet aber dauerhaft; ste ziehen fast fo ge«

schwind als pferde, aber fo stark nicht als die
Öberländischen. In die mcistung taugen solche

auch nicht wie diese. Der form und färbe achtet
der hiesige baur keineswegs, von gepaarten och*
sen wissen ste nichts, weil ste solche nicht ins joch
spannen, sondern in jöchlin laufen lassen in wel«
chem ste nicht mit dem köpf, fondern wie in Zta«
lien mtt dem naken ziehen. Auf diefe art gebt der
vchs freyer, und geschwinder, kann stch selbst hel«

sen, und leidet weniger von den fliegen und der
hize; aber er zieht nicht mit gleicher kraft wie im
loch. Einen andern gründ dieser gewohnheit smdc

i»
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i« dem geschirr, das wohlfeiler und dauerhafter
ist, als jsch und kommet,

Diefe ochfen sind in den bergen / und auf
Hen steinichten böden und straffen besser und dauer,
hafter als die fchwer beleibten; können Hunger und
hize besser ertragen. Wenn folche vom morgen bis
nachmittag acht stunden lang ununterbrochen ge«

pflüget, werden ste auf eine Magere weide oder
in die stoppeln getrieben, wo ste nicht mehr ruht
als nahrung stnden; im winter kriegen ste nichts
als blosses stroh; wenn im herbst der baur einen
verkaufen will, fo thut er folchen mit rüben und
getreide füttern, wenn er es vermag; aber feh«
selten wird einer gemästet, das futter ist zu selten,
und der baur zu arm. Jn ordentlichen zeiten
kostet ein dreyjähriger ochs fünfzig bis fechzig gut«
den, ein sechsjähriger stebenzig bis achtzig gulden /
so daß der baur auf einein in -drey jähren zwan«
zig gulden aufwachs hat. Insgemein werden
drey bis vier ochfen vor den pflüg gespannt; wenn
ste folche lochen würden fo müßten sie mehr auf
gleiche grösse und stärke schauen als sie thun ; bey
uns sindet man fast keine ungepaarten ochfen t«
kaufen, hier keine gepaarten.

Die gemeinsten krankheiten unter dem Horn«
vieh sind, der blutharn, das blat und die lungen«
sucht.

Bey diefem anlas muß ich melden, daß ob«

wohl
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»ohl dieheilungskunst des vichs als eine ordentliche
und regelmäßige Wissenschaft in der gegend und«,
tanni iß, es an viehärztcn nicht mangelt, deren
kenntnis auf die erfahrung gegründet, nicht zu
verachten iS, und die in ihren kuren fo glüklich
ßnd, daß ausser plözlichen zufällen, oder ansteken,
ven feuchen, wenig vieh verdirbt. Jn der hei»
lungsslinst aber ßnd ße weit erfahrner als iu der
Wundarzneykunst; nur fchade, daß ste das in ab.
ßcht auf das viel) verdiente zutrauen des Volks fo
wisbrauchen/ daß ße auö diesem > mehr tödten,
als von jenem retten.

Dieses volk iff in sein Vieh nicht so vernar,
ket wie in andern gegenden des landes, so wich,
tig und nothwendig ihm solches ist. Die urf«.
chen davon können feyn, daß es dasselbe nicht selbst
erzieht, solches ihm nicht so viel werth ist;
dasselbe kauft fein vieh zur arbeit, erhält folches zur
nothdurfl, und da es dasselbe gezwungen und mit
Arlust hält, fo verkauft es folches fobald es kann,
^ene fchien das vieh, wo nicht höher als ihre
rinder, doch als ihre gehülfen und geseilschaften,
blese als chne erkaufte waare; jene trauen ihm mehr"is sich selber, diese achten es wie anders geräthe;
tene schien es als ihr höchstes gut, und verfügen
Nch eher das nothwendige als dem vieh den über«
nuß, diefe als daS' beschwerlichste, und entziehen'lim soviel sie können; beide schweifen aus. Doch
!e!)e ich 1,^^ ^eu bauren feinem vieh borgen,

sich Mt diefem gehülfen vertraulich «»terhal.
ten,
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ten, als solches treiben und demselben Kuchen;

denn ich halte die achtung des viehs dem land»

hau nüzlich und nothwendig.

Von den Rühen.
-'.-MAöz?','/:^.' -.MW^W>I»^^W^I^MW

Die kühe in dieser gegend sind meistens schlechter

art; im lande werden wenige erzogen / die

besser und schöner sind/ als die, so die juden ein-

bringe», weil in den meisten dorfschaften schöne

heerdstieren gehalten werden. Die juden, die

selbst arm sind/ und die meisten kühe auf credit

verkaufen / führen diefem Volke fo wohlfeile und

fchlechte waare als möglich zu. Die fo es ver«

mögen/ kaufen fchöncre und bessere auf den benach«

barken markten, die mehreren aber stnd im unver«

mögen gute kühe zu kaufen, und zu halten.

Da der abtrag der kühe von der guten war>

tung und nahrung abhängt/ fo tst kein wunder,

wenn die nuzung derfelben für diefes Volk so ge«

ring ist. Die ochsen sind demselben so nothweni
dig / daß der baur solchen lm sommer und herbst

die beste weide vorbehalten hat, die kübe müste»

auf derselben in dieser zeit verhungern/ wenn die

weiber solche nicht mit gras / so sie aus den äker»

rauffen, reblaub und dergleichen des nachts sät«

terten. Kein baur haltet mehr als eine melchkub ;

butter und käs ist ihnen also was fremdes, und

diefes Volk macht, wie die aus der Waat, eine

«usnahmvon der nation, von welcher man glaubt/
daß
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daß fle von Milchspeise leben. Die rühe kosten

vier so viel gulden als im berglande, wo solche

bey fetter weide und gutem futter doppelte nuzung

geben, thaler. Diefe geben vier biS fünf maas milch

wo jene acht bis zehn.

Da die weiden, wie das futter, troken und

gesund sind, so sind die kühe wenigen krankhei.

ten ausgefezt. Wcnn aber der presten stch erzeigt,
fo ift derfelbe wegen den engen, unreinen, dämpstch»

ten stallen sehr gefährlich, und desto gefährlicher,
da daS vieh wie die menfchen in den dorffchaften

iu nahe beycinander steht. Die epidemifchen trank,
heiten sind allezeit seltener und weniger anstekend

unter menfchen und thieren, die in freyer luft,
<uf dem lande verstreut leben.

Von dem kleinern vich.

Schaafe haltet diefeS volk in den meisten dorf.

schaften keine, und die wenigen fo halten, nicht

wehr als zu ihrer nothdurft. AuS zweien grün,

den, aus mangel von weide und futter, und auS

armuth, indem es gröstentheils die Unfälle, denen

diefe thiere ausgefezt ßnd, nicht zu ertragen ver.

wöcbte. Die weiden wären auf de« bergen fur.
treflich für die fckaafe, aber die muffen den ku.

hen aus mangel anderer zudienen. Ziegen Geif-

sen) halten die armen, die keine kuhe zu halten

vermögen, zu qrosscm nuzen ihrer Haushaltungen,
«nd zu grossem schaden der zäune «nd wälder,

wegen
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wegen der schlechten Hut. Schweine erzieht
niemand aus mangel der welde und nahrung/ aler
ein jeder hält ein schwein zur mastuug und für
den dünger. Sie taufen folche im frühlinq um
zwey bis vier gulden, im winter sind ihnen fo!«
che zwölf bis achtzehn gulden werth, je nachdem
sie folche halten. Ein jeder fchlachtet aber sein
schwein für sich, und wird kein Handel damit
getrieben als von den Müllern, die mehrere halten /
mästen / und solche in die nächsten städte >erka«-
fen>

Vierter Abschnitt.
Von dem Federvieh.

Ausser denen HÜNMI und dauben / die dii
müller und einige bauren halten / und die von der
gemeinsten «ber fruchtbarsten art ßnd, ist alles

federvieh fast unbekannt: auch in denen dorffchaf'
ten, die meistens voll koth und wasser sind man stehet

weder gänse noch endten; die einwohner sehen sie

sür schädliche thiere an ; im sommer stnd alle
butter vogelfrev/ so daß wer derselben haben will,
innhalten muß. Solche geben auch nicht selten

anlas zu miß zwischen nachbarn und Nachbarinnen

da ste sich meistens auf gemeine ««kosten
erhaltend Die eyer werden wie die jungen Hahne«

von Händlern aufgekauft / die stlche auf Baden unV

Zürich tragen.

HünK
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Fünfter Abschnitt.
Von den Fisihcn.

Von fischreichen, die in ihrer anläge und er«
Haltung kofibar find, ol„cho,'i wohl besorgt vo«
grossem eintrage, weis man hier nichts. Drey
kleine bäche zu Densvüren, Boz?n und Rein ge»
hören der Herrschaft, von denen aber der amtsmann
wegen de? entfernung ni d schiechten besorgung
wenig nuttn hat, in dieftn sindet man forellen,
in den giessen längst der aare und dein flusse selbE
hechten, forclien, äsche, triAien, wie auch sal,
wen im sommer und lachst im Winter, nebft die»
sen edlen arte« barden und andere rauhe fische

menge. Krebse sowohl edle als Kemkrevse im
Reinerbach.

Sechster Abschnitt.

Von den Bienen und Seidenwürmen.

Bienen find wenig in dieser gegend, und
tragen auch wenig ein. Der mangel an wiesen
Und weiden sehe als die erge Ursache ihrer selten«
hnt und armuth an; als die zweite die unwissen«
heit der einwohner in besorgung derselben Ihre
von stroh geflochtenen körbe sind vor kleine schwär,
we in einer für dieselben ar nen gegend zu groß,ì Stuk. 17/r. N Siö
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Sie schneiden solche im winter um das neujahr

aus, in welcher zeit man bje dienen sollte ruhen

lassen, vermuthlich aus furcht vor denselben, denn

sonst fehe ich leinen gründ von dieser wirthschaft.

Sie zeideln ihre stöke alle jähre, auch das ist hier

nicht thunlich. Sie sollten also kleine fasse oder

körbe haben; nur die reichsten zeideln, uud zwar

im herbst, da ste noch fliegen und ihre verwüstete

statte räumen und wiederbauen, oder im früh«

jähre, d« ste den geraubten vorrath sogleich erse»

zen könnten. Mir gefällt die méthode am besten,

und schäze solche der bienenzucht in dieser gegend

am zuträglichsten, die stöke nach der stärke deS

schwarmS durch aufsäze zu vergrössern; nur nach

nothdurft schwärmen zu lassen ; nur alle drey oder

vier jähre zu zeideln, oder stch die körbe zuzucig«

nen, je nachdem die bicnen solche von selbst ver«

lassen. Auf diefe weife würde man weit stärkere

schwärme erhalten, die stch gegen ihre feinde bes«

ser vertheidigen, bey beständigem vorrath besser

erhalten, und die widrige zeit besser ausdauren

könnten. Die von stroh geflochtenen stöke oder

körbe fchäze in diefen kalten gegenden wegen ihrer
wärme, zur erhaltung der dienen, die cilinder«

förmigen wegen ihrer form zum zeideln, die be«

ften, und als die einfachsten und wohlfeilsten dem

baur die brauchbarsten und nuzlichsten. Die beste

stellung ist gegen morgen.

Die feidenwürmer stnd diefem Volke gänzlich un>

bekannt ; zur zucht derselben sowohl als der Pflanzung
der
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der Maulbeerbäume ist dochdaS elima, die läge und
der boden um Brugg herum von den besten im
lande. An Händen zur Manufaktur der seide fehlte
es in den benachbarten siädlen nicht, wo dtelandleute
die rohe absezen konnte», und wo wirklich fabri»
ten angelegt stnd.

Fünftes Hmtptftük.

Von den Rünstenv

Die künste sind die sicherste« Mittel den abtrag
des landcs zu verarbeiten, zu veredeln, und den
Werth derfelben zu vermehren. Diefes voll scheint
zu den künsten nicht aufgelegt. Ich kenne im gani
ien amte Schenkenberg nicht einen, der unter die
iahl der künstler zu fezen wäre, oder der sich durch
ein kunstwerk bekannt gemacht hätte. Ich weis
uicht, ist es aus mangel der fähigkeit des geistes,
der erziehung, der achtung; vielleicht aus man«
Sel aller dieser zur ersindung, Verbesserung, ver«
voUkoinmung der künste nöthigen Vorzügen.

Ihre Handwerker selbst sind weniger als nnt»'
telmäßig, die doch verdienst genug hätten, aber
schlecht bezahlt werden. In anderen gegenden ist

St 2 kein
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kein baur der nicht ein Handwerk vergehe, und

«ch se bS in müßigen stunden Heise«, oder andern

dle,"N könne; viele versichen mehrere.^ H'er weis

Sch temer zu helfen; für jede fache muffen ste hüls«

suchen. Diese nachläßigkeit, mit ihrer armuly

verbunden, tst unbegreiflich. Dort scheint der

vaux auf die latente stolj, hier verachtend; wo der

mangel derselben dem voll überhaupt und dem

landwirth insbesonders sehr nachtheilig ist. Die

besten Handwerker sind ausländer, meistens deutsche:

was diese nicht machen können, müssen die em.

wohner in der fremde holen, oder von aussen her.

kommen lasse». Ausser ihren mühten, schnittten zc.

Zie noch dam ganz einfältig sind, kenne lem et«,

z el.s kunstwerk in der gegend. Das gemeinste gera.

the, als lörbe, gelten, rechen, gabeln, bis auf de'

sen, kaufen ste von den wälderbauren. Künste und

bandwerke sind allo nickt nur der Verbesserung f>

hig, fondern nöthig, vorzüglich aber follte man

trachten, zur aufmunternng derfelben, diefem vol.

ke fur folche wehr acktung beyzubringen. Wahr

isis, dnß, solang dasselbe zu arm ist, gute arbeit

zu zahle», es keine gute arbeiter habe« kann;

«nd daß solang es nur pfufcker kennt, es schwer

halten wir) ibm achtung für solche beyzubringen,

wor derheit wenn sie, wie die meisten stümper, zu.

gleich uimeschtkl und liederlich, und von felbst veF.

achtunotwürdig sind. Dann auch hier macht der

rot den mann; fchon die kleidung des bandwer.

kers ist dem baur zuwider, der aufdie feine stolz,
gern
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«er» von der wette der Hosen auf die grösse des

verdiensts schließt.

Die zahl der Handwerker und fabrikanten,
Verhaltet ßch ju der zahl der landbaueren wie eins

in zwey, und macht alfo den dritten theil der Haus»

väter aus. Unter denselben sind viele / die selbst

das land im sommer bauen helfen, un^ diefe ßnd
allerdings die nuzlichsten ; etliche kleine dorfsehasle»

ernähren ßch meistens mit llSmen und strike,' ; die

armen durch die spinnerey. Die erstern, und zwar
nur die Hausväter fo ein Handwerk daraus ma«
chen stehen in der tabelle; die leztern niche, weil
»ur weiber und kinder stch damit beschäftigen,
die kein ander Hülfsmittel stch durchzubringen ha,
den, und die männer die stch damit abgeben, grö«
stentheils unter den weheren stehen,, oder im
sommer das land baue».

Sind die Manufakturen und fabriken <n i>ie«

ser gegend nothwendig, nüzlich, oder nachtheiliz
und fchädlich? Ohne in diefe wichtige streitfrage
««zutreten, die uach einigen richtigen vorderfäzen,
in absicht auf diefes volk und land, nicht fchwer
»u entscheiden wäre, erlaube man mir, einige
allgemeine grundfäze hier, wo ich folche »icht auf-
ser ort schäze, vorzutragen; auf welche, und die
inwänrend meiner amtsverwaltung geprüfte be«

werkungen, ich hernach meine gedanken gegründet,
Ney und einfältig wagen werde.

N z DK
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Die künste sind nothwendig/ nüzlich / ode?

gleichgültig.

Die nothwendigen künste sind stäts nüzlich,

Niemals gleichgültig.

Die nüzlichen sind nicht allezeit nothwendig,

selten gleichgültig.

Die gleichgültigen ßnd niemals nothwendig,

bisweilen nüzlich.

Der grad der Nothwendigkeit bestimmt de«

Porzug der Nothwendigkeit,

Der grad der nüzlichkeit .den werth der

nüzlichen; der vortheil der gleichgültigen den preiß

derselben,

Unter den nothwendigen sind unentbehrliche;,

unter dleseu behälc der landbau den ersten rang

als die muller der übrigen, die solche zeugt uny

erhaltet.

Die nüzlichen können nicht ohne nachtheil dey

gesellschaft und des staatS auf Unkosten der noth,

wendigen und die gleichgültigen mcht mtt VM'

danfezung der nüzlichen in einem ande getrieben

werdeu. Erst wenn die nothwendigen sich voiM.

den, läßt stch an die nüzlichen denken und nur

bie Hände, die diese nicht beschäftigen^ gehöre«

Yen gleichgültige»,

Alle künste sind nicht aller orten gleich «oth.

wendig und nözlich, Je Mer die mrichmng
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einer gesellschaft, einer regierung, die lebensart«nd die wirthschaft eines volts, dem ganoe deruatur kommt, je richtiger und leichter ift die he.
Mmmung der tunke. Jn diesem falle befindet fichvieles volt, auf dessen mohlstaud ich den werthm tunfte zu beurtheilen habe.

Die nothwendigen haben meistens die erhal.'Ung; vie nüzlichen die gemachlichkeit; die gleich,Migen den pracht zum gegenständ.

Nothwendig ift der akerbau zur nahrung,«te weberey zur kleidung, das zimmeryandwerki«r Wohnung des menschen.

Nüzlich ist der gärtner, der schneider, der'Meiner, gleichgültig ist^ der fpecereyhändler,ver perrukenmacher, der ebenist.

Diefe eintheilung ist in der natnr der dinge,u»d nicht in dem wabne der menfchen gegründet,«er oft dle gleichgüliigsten künste in den rang dernothwendigen erhebt.

Der akermann ist unentbehrlich, der das kornMt, erndtct, und drescht; der müller ist nothwe».vtg solches zu mahlen, der pstster nüzlich solchesiu Kaken, der zuker» und pastetenbek find gleich,gültig.

Der mann, das volk, der fürst, der diefeordnung" in der bestimmung, der achtung, der be.'?"g der kunste befolget, wird feinen zwek nicht«Mehlen, wenn derfelbe das allgemeine beste ist.
N 4 Mit
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Mit den Manufakturen und fabriken hat es
gleiche bewandms wie mtt den künsten und
Handwerken. Die fo rohe Materien verarbeiten / gehen
denen in der Nothwendigkeit und nüzlichkeit vor,
die fchon verarbeitete waaren fabriciren. Der
minierer dem fchmied, diefer dem Polierer. Die
so nothwendigen kü nste vorarbeiten denen fo gleich«
gültigen. Zum beyfpiel die spinnerey der stri'
kerey ze. Unter den stahlfabriken, die fo dem
zeugfchmied und Messerschmied, denen die dem «hren«
wacher und dem stahlfchneider dienen. NothweN'
dige künste können blos nüzlich werden / fobald das
land zureichend damit verfehen ift. Zum beweis
die weber sind nothwendig, aber sie sind nur nüz-
lich sobald sie nicht zur nothdurft dienen; in ab»
stcht auf die äussere Handlung sind sie nur nüzlich;
solche können gar gleichgültig werden, wenn die»
selbe nicht mehr die gemachlichkeit sondern den pracht
,um gegenständ haben, wie die reiche» stoffen. band-
und portenweber.

Nach diesen vordersàzen läßt sich leicht erkennen

und entscheiden, ob an künste, manufatti!'
ren mid fabriken m einem lande zu denken, und
Vb. solche.demfelben mizitch oder schädlich seyen.

Ist ein land angebaut? hat es den ihm
nothwendigen nahrungsstand hat es' vermögen
zur gemächtichkeit, hates vorräthigen stoff zur fa«
brikatton, hat es übrige Hände zu Manufakturen?
so werde» nüzliche künste seinen Wohlstand vsrmeh.
ren, «nd demselbe« also vortheilhaft seyn. Hat

ei



ves Amts Schenkenberg. 2«,

«s über oder durch diese übriges geld. wolilfeile
lebensmittel, eine «làttiche läge, müßige bewoh.

«er, einen ßchern vertrieb; denn / aber erff denn
kann an anlegung gleichgültiger künste gedacht
werden, wenn durch eine gute policey und kluge
geseze der schädlichkeit derselben iß vorgesehen wor»
den. Diese wird aber selten der fall des landes
seyn ; dergleichen künste gehören in die städte, wo
der reichthum folche zeugt, und der pracht erhält.

Gleichgültige künste, fabriken, manutattu«
ren, ehe die nothwendigen und nüzlichen stch vor»
ßnden, anlegen, ist alfo wider die grund^ze dcr
««tur, des rechts und der policey. Vorgebe,! man
Wolle diefe durch jene aufmuntern, durch di.? ver»

feurung der lebensmittel und Vermehrung des qeidS

aufnen, ist unsinnig; denn bey theuren lebenSmit,
teln und arbeitotöhnen können die nothwendigen
und nüzlichen künste nicht bestehen, weniger blü»
hen. Geld macht nicht reich, so wenig als der
Pracht glüklich; der tst reich dem nichts mangelt,
nnd der ist glüklich der vergnügt ift. Wenn der
landmann mehr bat als ihm nöthig ist in seinem
stand, so verläßt er solchen, oder fällt in den müs»

ßgganq, so wie der Handwerker, von diesem iu
M Üppigkeit, aus dieser in die armuth. Der
steiß nährt die künste, und die nothdurft gebiert
den steiß; wenn dieser nicht gefesselt oder unter,
drükt wird durch innungen, oder auflagen, fo
braucht er keine andere aufmunterungen, als der
legen der die arbeit lohnt, die hofnung feinen

N 5 wohl>
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Wohlstand zu erhalten mehr als zn verbessern, und
das vergnügen, durch stch selbst glüklich zu seyn.

^
Unglüklich müssen die folgen dieser Unordnung

sür ein land feyn, wo durch die verkehrung der
künste, die nothwendigen und nüzlichen den
gleichgültigen dienen müssen; das heißt das kind
Uber den vater fezen / und die ewigen grundfäze
der natur und der gefellfchaft zerstören wollen.
Sollte ich mich nicht ärgern wenn unter einem
Volke dessen land öde liegt, weil die gleichgülti«
gen künste über die nothwendigsten durch drn wahn
desselben die oberhand gewonnen haben, ich einen
uhreiimacher vder seidenweber klagen höre, daß
er einem taglöhner bald soviel zahlen müsse als
«nem gesellen? Soll ich mich verwundern, wenn
bey dem geringsten mangel ein solches volk hun«
gert und verdirbt; und ein gebäude, das aus so

Zeichten gründ gebauet ist, durch den ersten stürm
zerstöret wird? So sicher als seine grundfäze, sind
hingegen die folgen davon, dem volke, das der
landbau zur triebfeder der künste macht, «nd der
staat, der zur ausführung feines gebäudes die dauer«
hafteste« Materialien zur grundlage nimmt, und
erst denn an die Verzierung denkt, wenn die festig«
keit, das Verhältnis, die ordnung solches ausjeich«
ne«, und derfelben würdig machen. Sein glür
wird fo viel dauerhafter feyn, als es unabhang«
«ch ist.

Nur erlaube man mir diefe grundfäze auf
hiesige
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hiesige gegend anzuwenden, und die wichtige fragt
von dem Vortheil oder nachtheil der künste, fabriken

und Manufakturen tn abstcht auf dasselbe z«

Unternehmen. Noch muß ich den begriff und un»

terfcheio von den künsten, fabriken und manufak.

türm, der insgemein fehr ideal «nd willkürlich

ist, bestimme«.

Unter die künste feze alle nicht nur gelehrte,
fondern auch ungelehrte, feine und grobe, freye

«nd gesparte rünste und Handwerke, die die nah'

rung, erhaltung, und den schuz des menfchen 4«

erzeuqung, Verarbeitung, Veredlung aller lebensnoth.

wegdtgketten zum gegenständ haben, und stch nur
einzelner Werkzeuge dazu bedienen. Manufakt«.
ren und fabriken hingegen die kunste und Hand.

Werke, die im grossen und vorzüglich in abgchtauf
die Handlung, entweders durch die vereinigte
Handarbeit vieler menfchen, oder durch hälfe dazu er«

fundener Maschinen, die folche ersezen, getrie.
den werden. Diefe bezeichne durch das wort
fabrike, jene nenne eine Manufaktur. Aus diefer be»

stimmung der Wörter erhellet, daß in einem rei.
che« und bevölkerten lande die Manufaktur, in

einem armen und an volk mangelnden hinqeqen die

fabrikation den Vorzug verdient; weil diese mehr

in erfparung des volles, je»e zu befchäftigung und

erhaltung desselben dienet.

Diejenigen manufakture» und fabriken, dI
jlch mit yergrbeitung einheimifcher Produkten.be-

lMti,
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schäftigen, stnd dem lande viel nüzlicher als die fs
ausländische veredeln; zum beweis die fpinnerey
und weberey des Hanfs und des flachfes und der
wolle, als der baumwolle und seide. Die so für
das land arbeiten, als die fo fremden frohnen.
Die fo nothwendige und allgemeine waaren, als
die fo pracht. und modewaaren zum gegenständ
Men.

Diefe gegend hat bey gegenwärtiger einrich.
tung des landbaus und der wirthfchaft müßigt
Hände, weil der baur, der das land besizt, folches
selbst baut, und eher ungebant läßt, als daß er
es mit unkösten baue; der theil der einwohner,
der keines oder wenig hat, müßig steht, wo er
nicht anders beschäftigt wird; fo wird diefem
die Manufaktur nothwendig, wenn er nicht ver»
hungern oder fortziehen soll.

Aus den tabelle» des nahrungstandes erzeiget
ßch, daß die nothwendigen künste diesem Volke nicht
fehlen, und daß es zureichend mit denen versehen
ist, die dem landbau unentbehrlich sind, als Wagner,

schmiede, küffer :c. Die in der nähe gelegene

stadte, wo eigentlich der nahrungsstand hin,
gehöret, bieten solchem auch alle weniger nothwen-
digeund nüzliche dar, als gerwer, satller:c. D«
erstere nicht alle müßige Hände beschäftigen, leztere
wegen der armuth des volks, und aus mangel des
Hertriebs sich auf das land nicht fchiken; fo bleibe«

noch vorräthige Hände zu deu Manufakturen,
wel.
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welche tch einem armen voll, daS arbeitlos ist, weit
nüzlichkr Halle als fabriken. Diefe können ohne nach»

theil des landes nnd des volles nicht müßig stehen ;
die befchäftigung derfelben muß alfo beiden zum vor«
theil gereichen; für diefe schäze ich die Manufaktur
nothwendig. Da die an ßch felbst rohe und un»
fruchtbare gegend zum vertrieb nichts abwirft, als
etwas von getreide, wein und eisen, welches lez»
tere aus mangel des Holzes im lande nicht kann
verarbeitet werden, so müssen ßch die Manufakturen

mit fremden stoffe« beschäftigen. Die allge-
wechsle in diefer Mend ist die baumwolle, die
durch die Handelsleute der benachbarten städte aus
Griechenland und Asten gezogen «nd hier gespon»
nen und gewoben wird. Diefe Manufaktur hat
dem lande mehr genüzt als geschadet; das bewei»
fen der zuwachs der bevölkerung, und die vertheil'
rung der guter. Wahr ist, daß der grosse
verdienst der fpinner und weber, die am fchatten
arbeiten, und weiß brodt im Überfluß essen konnten,
da der baur der hize und dem frost ausgefezt, schwär»
ies mit saurem schweife erwerben mußte, auf eine
seitdem landbau nachtheilig gewesen, und
solchem viele nothwendige Hände entzogen hat; aber
solches war vo» keiner dauer; sobald ßch diefe
wgnufaktlzr ausgebreitet, fobald stele der preis
der waare und der lohn des arbeiters, der gegen»

^artig stch kümmerlicher durchdringen muß als der
tandmann; und eS ist nicht wahrscheinlich, daß
derselbe je wieder, wie ehedem, beyder allgemei,

nen
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nen concurrent der fürsten und Nationen in delt

künsten und der Handlung/ werde dezahlt werden.

Man klage Noch hier fo fehr über die

theurung und feltenheit der taglöhner, fo ßnde ich dies?

klage nirgends ungegründeter als in diefer'geg?nd«

DaNn erstlich/ stnd folche noch nirgendswo wohlfeiler

im lande; zweytens / wie kann der baur

fordern / baß der arme, den er nicht drey monatt

im jähre zu brauchen weis, und brauchen will/
diesen ungewissen und kurzen verdienst einem sichern

und beständigen vorziehe; oder glaubt er, er solle

ihm zugefallen, den Handelsmann, der ihn und

fein Haus erhält, in der besten und wohlfeilste«

zeit aufgeben, und ueun monate hungern für das

glük drey ihm zu frohnen. Das wird ja kein

vernünftiger von ihm fordern, und wäre es nichk

ein unglük für den landmann felbst, der den bettler

und feine kinder nähren müste, wo er ihn
nicht zum dieben haben wollte. AuS diesem gründe
vorzüglich bleiben tn diesen zeiten, mehr gezwungen

als freywillig, die armen bey der Manufaktur,'
die ihnen kaum das brodt schaff. Genug für den

baur, wenn er das ihm nöthige gesinde findet, und

das sindet er allerorten um einen geringen lohn.

Aber der landmann sindet einen wahrett
vortheil bey dieser einrichtung. Vr sindet seine

früchte theurer, gefchwinder und in der nähe

anzubringen ; die Manufakturen bringen geld in das

land, bereichern nnd beleben volk und land, ja sie

sind zur erhaltung femes Wohlstandes unentbehr«

lich/
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lich / da ohne die Manufaktur diefes volk die bilanz
seiner Handlung nicht sinden könnte, indem seine
ausgäbe die einnähme weit übertrift, und es
ohne diefelbe nothwendig verarmen müßte.

Nach meinem sinn ist die Manufaktur i»
diefer gegend also vortheilhaft, indem solche ei»
nen theil des Volks auf elne dem lande nüzliche art
beschäftiget; dem niüssiggange entziehet; von dem
bettel errettet, und dein vaterlande versichert;
doch so, daß dieselbe ohne nachtheil des landbaus
sich »icht ausdehnen kann; in diesem gesichtspunkte
ist gut, daß der preis der Waaren, und der loh»
der arbeiter, nicht zu hoch steige; das beste dünkt
wich sin gegenwäriiger löge der dinge zu seyn,
wenn der fleißige spinner sechs bis sieben bazen täg.
lich verdienen kann, der weber vom sink tuch
fünfzehn bazen lohn hat, das tL garn fechszehn

"
bis siebenzehn bazen gilt^ nnd der Marktpreis der
tücher siebenzig bis achtzig bazen ist (das verstehet
sich alles von der gemeinen waare so wird die
Manufaktur dem landbau von keinem vorgezogen
werden, der diefen zu treiben vermag; nnd die
nichts vermögen, haben ein sicheres Hülfsmittel
dor sich, sich durchzubringen.

Es wird auch tn diefer gegend etwas wem.
ges von Hanf und wolle verarbeitet / jener wird
aus dem VlfaS, diefe aus Macédonien und Un>
garn gezogen; diefe Manufaktur aber ist von keinem
belang, «nd ist für das landvolk nicht zureichend,

daS
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das stch meistens von ausländischen stoffen kleidet.

Ausser den tüchern werden sehr viele kappen
und strumpfe von baumwolle auf dem stuhle
verarbeitet und ausgeführt; auch lezterer nicht wenig
von wolle geßritt; diefe Manufaktur aberj hat
durch die erstere viel verlohren.

Könnten aber diese Manufakturen nicht zu

grösserm vorcheil des landes mit Produkten vessel,

ben beschäftiget werden? daö ist nicht unmöglich
aber fchwer; der im land wachsende Hanf und
fiacbS ist nicht einnial zureichend sür die manufak.
turen des Emmenthals. Der rohe und harte
boden diefer gegend ist grostcntheils zur zeugung
von ersten stoffen zur Verarbeitung und Handlung
nicht tüchtig; in demIöstlichen theile des amteS könn,
ten derselben, als farbkräuter, flachs, Hanf,
Maulbeerbäume, tabak, gepffanzet werden ; aber der
anbau derfelben ist theuer und unsicher, uud das volk

arm. Dieses erforderte guten boden dünger,
steiß, geld; dieses alles, aufs wenigste zur einrich.
tung und im ansang, vermögliche und verständige
anbauer und Unternehmer.

Noch bleibt mir ein einwurf, den man dieser
manusaktur»macht, zu unterfuchen, dieser ist, daß

mau folche der gefundbeit nachtheilig hält. Der.
selbe l'l nicht ungegründet, aber, fo aligemein als
man solchen macht, mcht. Dte spinnerey ist wei

i
^ Niger
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Niger als dieweberey, die strikerey ist es gar nicht,well d,e weber in feuchten kellern, dle fpjnuer i»vampfichten aber troknen stubcn sizen, die striker imwmmer meistens in freyer luft und gehend arbeitenabstcht auf die kinder und weiber sollten iene«icht so jung dazu gezogen, diese fchwanger und'augend gar nicht dazu gebraucht wcrden Da°>e meisten fpinner im fommer mehr odcr weniaervas land bauen helfen, fo leiden sie auch wenigervvn d.esem nachtheil der Manufaktur. ^

Und ^?°l>! "^! '"'«ne, daß der landbauund alle kunste die m freyer luft getrieben werden,«"d den korper in bewegung erhalten, dcr gesund.W..«'" Erträglicher seven, als die so in gleicher«euunq und emgeiperrt müssen vrrrichtet werden:o glaube dennoch, daß die blasse färbe und die'nagerkeit diefer arbeiter und ihrer kinder, mehr«on der fchlechten nahrung und beforgung derfe'.«en, als ihrer sittsamkcit herrühre, und eher einemge ihrer armuth als ihrer lebensart fey, der bauerVer ^ ""^ allzeit hesser als der Hand.

aek»s?^ nianusakturen des gespinstes und deswem? Vortheil, daß solche auch die
du « beschäftigen, welche leztere da.MM.«''.^?^u"S ihrer väter frühzeitig undaun?aV'' ' °«ber folche auch vor der zeu-hJike?!,!'^^"^^' lung Heyrathen, und start

I. Stük i7?r. Q Sechs.
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Sechstes Hauptstük.

Die Handlung.

!^iefe gegend liegt zur Handlung sehr bequem.
Solche ist mit städten umringt, wo das voltsetue
sowohl rohe als verarbeitete Produkte in der nähe

absezen, und die waaren, so ihm nöthig stnd, em-

kaufen kann. Zürich und Basel, zwey der grösten

Handelsstädte ßnd nicht entfernt. Zurzach, der,

verfammlungsplaz der deutschen und schweizerischen

Handelsleute, liegt an den grenzen. Die landstrassen

von einer znr andern, wie auch die heerstrasst

von Genf auf Schafyaufen durchkreuzen einander
im amte. Die Aare umströmt folches auf der
östlichen feite, wo auf der grenze die Limmat und
die Reuß nicht weit von dem zufammenffuß derselben

und des Rheins, steh mit solcher vereinige«.
Alle diese stüsse smd schiffbar, so daß die waare»
zu land und zu wasser in die ganze Schweiz, und

von da auf gebahnten straffen und schiffbaren stuf'

sen, durch ganz Europa können verführt werden.

Diefe läge des Aergäus überhaupt ist ohue

zweiseli der erste gründ des stors der manufatti
ren und der fabriksn aufdem lande, und der künste

«nd des gewerbS tn den städten desselben. Die
zweite
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zweite ist die freyheit der perfonen und der guter.
Die dritte die sicherheit dcs Handels. Die vierte
die den Schweizern von allen Nationen zugestände«
Ne treu in demfelben. Endlich die policey einer
freyen und großmüthigen regierung/ die mehr für
die sichert)«! und freyheit der Handlung als für die

einrichtung und einschränkung derselben zu forgen
hat. Wo die fre.ihett herrscht, und treue wohnt, da
brauchen die künste keine fernere aufmunterung,
da wird die handclschafl sich gefallen und blühen.

Jezt werde ich die wichtigsten theile fowohl
des activ als paff vhandUS durchgehen, und meine
gedanken auch über diefen fo wichtigen theil des
steisses und des Wohlstands der menschen in abstcht

auf diese qeqcnd vorzutragen wagen. Die vor«
nemsten artikel der Passivhandlung sind

s.) DaS Vieh. Ich habe schon angezeigt, daß
das land keine Viehzucht, und also keinen antheil
au dem reichsten sc ivhcmdel der Schweizer hat.
Der viehhandel schränkt sich hier auf dcn ankauf
des nothwendigen im frühling, und den verkauf
des übrigen im herbst ein. Das wenige was die«
ses volk durch den aufwachs des grossen viehs
gewinnt verliert es wieder durch den einkauf des
kleinen; nur fchweine werden jährlich über tau«
send eingekauft, eims in das andere zu drey gul«
den gerechnet. bringt eine geldveräusserung von
hreytaufend gulden für das amt Schenkenberg allein.
Diefe Handlung ist allerdings eine paßivhandlung.

O s 2.) Der
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2.) Der Kornhandel. Eine mittelmäßige
erndte ist zureichend dastand zu nähren; in einem
fruchtbarem jähre kann es also fo viel getreide
entbehren, was es in einem unfruchtbaren einbringen
muß; da nun in diefen das getreide ßetS theurer
ist als in jenen, fo muß das volk bey diefem han«del verlieren; grösser aber würde der vertust feyn,wenn folches in der noth nicht zu hungern wüßte;
die Massigkeit desselben macht, daß dieser, obwohl
paßivlMdel, nicht wichtig ist.

Hier stnde ich vor mir die frage von der frey-heit und der einfchränkung des getreidhandels, diein unfern zeiten mit fo vieler gründlichkeit un-terfucht und mit fo vieler stärke betrieben worden.
Ich stnde mich zu fchwach, mit fo gelehrten und
starken streitern es zu unternehmen: doch lasse ich
mich durch ihre dreistiqkeit nicht abschreken; auchich darf meine Meinung von diefer frage in ab.ßcht auf diefe gegend fagen ; wahr ist, die frey,heit, ift dle feele der Handlung ; je unumschränkter
und allgemeiner jene ist, je blühender diese seynnurd. Aber dieselbe muß nicht unumschränkt,fondern allgemein seyn; wo nicht, so führt diefeSan ßch fo gute und fo patriotische fvstem, das ei.ne oder andere volk in die gröste noth. Die

folgen davon habe,, einige unserer nachbarn grausamempfunden; als auf der einen fette ein reicherstaat,lch den eigennuz dcr landleute zu nuz machteund alles getreide auskauften, aufder andern ih.
rea
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ren freunden und nachbarn alle zufuhr fperrte»/
so fände sich diefes an getreide gesegnete voll plöz»
lich des ersten lebensmittels beraubt, und der
grösten Hungersnoth und der Verzweiflung ausge»
sezt. Wie viel eher würde dieses das fchikfal ei>
nes volles werden, das mehr nicht als für feine
nothdurft pflanzt. Wie fchrekend wären diefe zet-
ten für das amt Schenkenberg worden, wenn die
großmuth der für ihrer Unterthanen wohlfarth stets
wachenden weifen regierung nicht für folches geforget
hätte So lange nun die freyheit im kornhandel nicht
nuruneivgefchränkt, fondern beständig, und allge»
mein angenommen ist, kann folche von keinem voike
ohne gefahr für sich allein entschlossen und befol»
get werden. Es seye denn in absicht auf feine
stärke so groß. in seiner läge so glüklich daß es
frey und unabhänglich sich felbst i« allen zeiten zu»
reichend fey ; oder fo klein und fo eingeschränkt,
daß es durch den geringsten Handel und vorrath
sich vor dem mangel gefchüzt stnde. Die gefchichte
lehret uns, daß die unetngefchränkte freyheit im
kornhandel nicht vermochte die reichsten und glük»
liebsten länder vor theurung und Hunger zu sichern.
Aber wohl glaube ich, daß durch diefelbe der preis
des getreides gleicher und bestimmter feyn würde;
welches für die gefellfchaft überhaupt und jeden
stand derfelben insbefonder ein unfchäzbarer vor»
theil wäre, wenn folche allgemein werden könnte.

O z z.) Der
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z.) Der Butterund die übrigen molken ; auch
dieser ist nicht beträchtlich, weil das gemeine voll
an dessen statt meistens sich des nußöhls bedient,
auch im Nothfall der arme deö lemtdhls; käs
findet man nirgends als bey den Wirthe«.

4 Salz und gewürj. Diefer ist stärk«
«ls der lezte.

s.) Der stärkste artikel der leidenden handi
lung / ift die Kleidung ; wollene stoffen, leinwand
hüte, leder / sind die theursten objekle davon, wel«
che, obwohl nicht kostbar, für dieses voll schr wich«
t,g sind.

6. Richt minder wichtig ist der von sowohl
rohem als verarbeitetem Eisen; obfchon das land
an diesem, dem nothwendigsten mineral sehr reichift, so muß es doch aus mangel von Holz, die
nuzung desselben seinen nachbaren überlassen, nnd
die Veredlung davon denselben zum theil zahlen.

7. Irdenes Gefchirr, hölzernes geräthe,
glaswaar; erstere artikel könnte sich diefes Volk,durch mehreren fleis, gröstentheils ersparen.

^ ^ ^ Tabak, der einige luxuriöse Handel,
den tch bey diesem voll gefunden, und obwohl
ste vom geringsten und wohlfeiZsten brauchen, fo
ist der miSbruuch fo groß, daß ße nicht für rauch.

son«
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sondern fchnupftabak jährlich eine summ von mehr
«ls zweytaufend gulden entäufferen.

Die vornehmsten artitel der aktivyandlunz
sind:

1. Der Wein; dieser ist der wichtigste und
fast einzele vertrieb dieser gegend. In mittelmäs.
ßgen jähren wird für dreißig bis vierzig tausend
gulden wein ausgeführt, von dem zwar ein auter
theil von de« bewohnern / in den nächstgelegne«
städten, wieder getrunken wird.

2. Der aufwachs des grosse» viehs, der stch'

auf den vierten theil des Werths belaufen mag.

z. Jn fruchtbaren jähren etwas an getreide,
obst und erdfrüchte«.

4. Die Manufaktur der baumwolle; diefe wirft
dem amt Schenkenberg wenigstens jährlich eine
summ von zwölftausend gulden ab, und hat schon
bey zwanzigtausend eingebracht.

Wenn ich nun eines gegen das andere ver«
halte, so stnde allerdings eine bilanz zu gunste»
ves aktivhandelS, und dieses kann nicht anders
seyn, denn wo es nicht so wäre, müste dieses
vvlk, dessen land gröftent Heils an äussere verplan,
her ist, längstens verarmet seyn; wo wollten ste

'Vre zinse Hernehmen, die sich jährlich auf viele

O '4 tau«
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tausend gulden belaufen? das ist, was mit obi»
gen artikeln des paßtvhandels, der attivhandlung
diefes volks die waage hält. Ohne welche last
diefes arme Volk reich und dessen ödes land frucht,
bar wäre. Auch in diefer gegend drükt den land'
mann, und fesselt den Handel, die verfchiedenheit
der gewichten und Maaßen, die zum grösten nach'
theil der handelfchaft und zum stärksten Hindernis
der policey in der Schweiz herrscht. Nicht nur
stnd die gewichte und maaße der ärgäuifchen städ»

te, die die lagerpläze hiesiger handelswqaren stnd,
und diesem voll ihr gewichte und maaße geben,
Mit deren von dcr Hauptstadt, sondern auch un«
ter sich, so verschieden, dgß solche ohne bxüche
ntcht können berechnet werden.

Alles land wird in juchart oder mannwers
berechnet.

Das maaß des landes aber ist so unbestimmt, daß
ein morgen land auf gleichem feld fast noch fo groß
ist als der ander. Insgemein, je geringer der bo '
den tst, desto grösser ist das maaß. Das maust
des akerlands grosser als der wiefen dieses grös«
ser als der reben, das gröste von allen des Holzes
und wetdlands.

Eine juchart feld ist eigentlich, was der land,
wann in einem tag mit feinem akerzug pflügen
fann.

^
Ein mannwerk wiefen, was er in einem

Zgg «ahm kann; ein mannwerk reben, was der

an.'
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anbauer in einem tag haken kann. Schon nach

dieser bestimmung der benennung muß der halt
des maages der verschiedenen güter auch verschieden

seyn. Verschieden ist das von gleicher art
nach der Verschiedenheit des bodens ; ein zug pflügt

mehr im leichten als schweren gründ. Nach der

Verschiedenheit des Vorspanns: Pferde fahren mehr
«ls ochfen.

Der Handel Mer hebt diefe Ungleichheit auf,
und die ßcherheit desselben erforderte ein bekimmtes

und allgemeines maaß. DiefeS follte, wie alle an«

dere maaße, fo eingerichtet feyn, daß das ganze
in fo viel mögliche theile könnte ohne bruche

getheilt und berechnet werden.

Das maaß der trokenen früchten ist matter
oder mütt; nach jenem wird des getreide in fpreuer
vder fafen, als dinkel und Haber, nach diese«
das blutte korn, als gersten, roggen, bohnen,
auch der weizen und der kernen berechnet.

DaS matter hattet zwey fäk, vo» diefen je-
der zwey mütt, vou diefen einer vier viertel. Das
Malter haltet alfo vier mütt oder sechszehn viertel.

Ein viertel ist ein cilinder, der in der Me
zölle, im durchfchnitt ls ^ zölle, und alfo i»

allem 22587z kub. zölle enthält; diefes wird i»
i6 theile oder mäslei» abgetheilt, auch in neu»
theile oder immi.

H s Kin
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Ein sak haltet acht viertel oder jwey mütt;
der mütt vier viertel.

DaS matter dinkel oder spelt wiegt ordentlich
SSO bis 28c> tK

Das matter Haber Z8c> bis 40s
Der mütt kernen 144 bts 148 «

Der mütt roggen 140 bis 148 »

Der mütt gersten 124 bis 12z «

Der mütt bohnen 156 bis 16s

Die maaße der nassen fruchte sind

Der faum haltet hundert maaße ; diefe wird
in viertel eingetheilt. Die maaß von Brugg Hal,
tet mit wasser gefochten z W minder 5 unzen
wasser; mit wein gefochten z 5K minder 9 unzen
wein, das « zu Z6 loth. Der faum haltet alfo
s«5 «, vier faum machen ein faß, zehn bis zwölf
faum ein fuder.

Die elle haltet 24 Bernzölle 6 linien, und
alfo zwey zölle vier linien mehr als die Bernelle.
Schub gleich dem Bernerschuh, fo auch das klaf.
ter; erster wird in zwölf zölle getheilt, lezteres
ist e fchuhe laug.

Die gewicht ist, der zentner von hundert
pfunden, das pfund von i8 unzen oder z6 lochen.
Bon diefem in der Handlung angenommenen pfund
«nterscheidet sich das salzgewicht, das eifenge«

wicht,
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wicht, das markgewicht von Z2 lochen der Houyt.
stadt, und alle gewichte der umliegenden städte
und länder, wohin die amtsangehdrigen weit m?hr
handeln als auf Brugg, welche stadt demfelben
waaß und gewicht giebt, doch nicht ohne aus.
nähme. Wie nachtheilig diefe Verschiedenheit der
Waagen und gewichten der Handlung feve, wie
befchwerlich die berechnung und vergleichung der.
selben dem landmann, überlasse dem urtheil eines
jeden, dcr die Vortheile der einheit, der gleich»
heit des Verhältnisse?, in den ablichten, in den
Werken, in den Wirkungen der natur kennet und
bewundert, in deren Nachahmung die vollkom.
Ntenheit der künste bestehet. Diese grundqesn«
tan» die Handlung nicht verlezen, ohne die g'.osse

übßcht, den Wohlstand der Menschheit zu verbes,
sern, zu verfehlen. Gewichte und maaße, diefe
Pfänder der treue und redlichkeit diefe mittel
wiche zu versichern und zu fchüzen, follten alfo
nicht nur fo gleich als möglich, fondern auch in
ben, richtigsten Verhältnis unter sich im Kandel
seyn der das stärkste physische band der Gesell,
schaft ist.

Diefe Abhandlung ist nicht nur für qezenwär.
''ge, fondern auch für die zukünftigen zeiten geschrie.
ben. Gleichwie ein volk, das dergleichen Nachrichten
bon dem vergangenen hätte, durch die vergleichung
seines gegenwärtigen zustandeS mit dem ehmali.

gleich diefem fei» fchikfal zu segnen, und fei»
Stuk dankbar zu erkennen anlas haben würde; fo

wer-
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werden vielleicht desselben nachkommen über de»

verbesserten Wohlstand, den sie unseren zeite»
schuldig sind, und über die glüklichen folgen die

wir ihrem fleisse und ihrer tugend in der zukunft
versprechen, stch freuen.

Das allgemeine beste suchen ist weis^
heit, und solches wirken ist tugend.



I.
Zustand- der Bevölkerung in der Mdvogtcy

II II Mannspersonen. II Weibspersonen. Zustand des Armuths.

«
^>

Z

R«

»

O
'S
» «

«

«
O

S

K

« « «

'S L R

«

«
0
>^

-«s

» ^
«
O

»s

«
Z
s

^ ü «

GZ
Summ beider Geschlechter.

Kinder

armer

Eltern.

>

K

ZZ

«

»
«

7? 7l 7l o9 18 4 182 s6 95 29 17 192 Z74 2s s Z 2 ss

9? 94 84 IZ2 18 9 24? s8 126 4' 16 241 486 48 Zs 2 2Z

57 62 62 67 I l i 141 s9 8s 2l 6 171 z 12 Zs 1 i 4 14

Z5 Z6 2s 4O 8 7 80 Zs 42 '4 Z 94 174' 26 2

29 22 26 Z5 2 2 6s Z2 4Z 6 s 86 isi Zo 7 i i 2«

86 8Z 76 79 iZ s I7Z s7 ic>8 28 l4 2O7 38« Z9 ls Z 20 86

55 42 44 ss 12 4 I2s Z6 68 14 l i 129 2s4 22 il 7 zo

4 6 ZO 8 i l 2O 9 7 17 Z7 s 2 7

11 !2 9 l7 2 29 14 l8 2 Z4 6Z s I 6

4? 46 46 s6 8 Z HZ 4Z sl l8 lO 122 2?s s> 6 2 5?

6 9 16 I« 2 2 8 7 IO / 2 I 28 s6

4 4 7 8 i 16 Z 6 1 IO 26 4
8

4

2Z 2l lZ Zl 9 2 ss 16 Zl 7 I ss l IO Z6 I 4s

i« 2« '7 16 8 l 42 l I 24 8 6 49 9l 17 2 l9

i l IO 7 '4 2 l 24 10 ls Z 2 ZO 54 r? l !8

26 2Z 22 ZZ IO 4 69 ZO Z? 6 Z 68 lZ7 Zs s l Z 44

ls 14 8 2l s 2 Z6 8 l9 Z 2O s6 i l 2

607 s75 s 4s 48 I44Z 474 782 2O4 9s 'ss? 2996 4O4 >4 47 4so

ss8 48« 4s8 70O

1411

97 45 izoz 44 Z 6s7 ,7. 8? l'z6O 266Z 226 62 12 '4 Z'4

li6s
^

1<z6z 1OOZ 226 96 2746 917 >I4Z9 Z7s 184 29 >Z s6>9 6ZO lss "26 61 764

Namen

der

Kirchspiele.
>) Veltheim.
2) Tdalheim.
z) De,,sbüren.

AM
4) Elficlen.

Z50.M
j.?fi>vn.
R<isenthal.

s) Bôzbcrg. (Unter)
» ' > (Ober-)

llebertlial.
Mclenwyl.
Hasen.
U> sprung.
Sralden.
Sinn.
Gallenkilch.

Summ der iken Tafel

Summ bcr 2ten Tafel.

Summen.



i
2.

üAnd dcr Bcvölkcrung in dcr Landvvglcy Schcnkcnbcrg.

Mannspersonen. Weibspersonen Zustand des Armuths.

Namen
der

Kirchspiele.
Zahl

der

Feuerftätte.
Wirkliche

i
Ehen.

O

«
vo

S

8 'S L »

O

» tt

«
»

ri
Z
S

>«

«S ^
Summ

beider Geschlechter.

Kinder

armer

kitern.

»
es-

»«
K Elende

von

mtllern

jähren

S
Summ

aller

Armeu.

6) timikcn. 2? 26 Z4 Z8 Z 2 77 2s Z8 5 5 7Z iZ 9 22

Uinikcn. 54 4? 55 l l 2 li7 Z5 5' l 2 5 s 20 6 4 î 12

7) M'Nthal. 5Z 47 4? 66 s z 12Z 48 6s 20 12 I4s 268 60 Z s 4 72

S) Nein. Z7 zo 22 45 4 I 72 26 4' ,6 8 91 >6Z 12 2 2 ,6

Z5lUiczcn. 10s 8' 6Z IZZ '9 lZ 228 7l lZ6 Z8 20 26s 49 Z 4l is Z 59

Rcin gen 6« 58 6o 94 i l 8 l?z sl 70 26 14 167 Z40 3« 4 I Z7

Rufcnacht. 2s 24 19 Z7 5 i 62 25' ZZ s Z 66 128 7 7 l '5

Stilli. s2 44 4l 78 10 ' 7 1Z6 Z6 76 l8 s 1Z5 27 l 'Z 4 17

Latrfohr. 22 l? 26 26 ' 4 i 57 l6 27 Z Z 49 106

9) ìUandach. 7« 67 64 74 15 5 '58 6l 72 19 8 l6o Z'8 27 5 2 2 ^ I

Hottwyl. 4' Z» Zl 54 >O 5 100 4Z 48 9 6 106 206 is 9 2 2 28

Summ der 2ten Tafel. 55« 4k8 4'8 700 97 48 IZOZ 44Z .6s7 ,71 89 i Z60 266Z 226 62 12 '4 Z'4

Summ der iten Tafel. eö? 575 545 7'l l29

226

48 '44Z 474 782 204 9s lssZ 2996 404 9Z l4 47 452

Su m m e n. j. ,i«s l06Z lOQZ >4>i 96 2746 9,7 I4Z9 Z75 184 29lZ 56>9 6zo, '55 6l 764



zur Nahrung.

D s r fs ch a f t e n

Zur ZNeidung. zur Wohnung. zur Arbeit.

Afp.
Densbüren.
Thalheim.
Veltheim.
Wfigcn.
Engen.
^>özctt.
Z^iseilthal.
ZZösw-g. (z^ber)
' ' > ' (Unter«)
lleberthal.
Ena mvxl.
H>Hn.
Ursprung.
Stalden.
Linn.
GallenMch.
Nmiken.
Niniken.
NZönthal.
R>'m.
Völligen.
Z^cinigcn.
Zxüssenacht.

Stilli.
Laufohr.
Mandach.
Hsttwxl.

486

486
Z74

78s

i° 6Zs

>9Z

lsO

268
,6Z
49 Z

,«7
128

l?l
IO6
Z'8
2O6

Ii

12 IZ 2 1Oj

«

'S
D

Os. L

K Z ci
<5>

l2

I

IO

1^

4
6

l

2

Z

2

lO

l
I

s 4s 4Z 46 76 28 ZÜ 8 4 2l

infeger

R
«

merman lenbinde

L
r5? 'S 6^

4 17 l l s l8 27

<2

«
K

i
i
2

i

6 14 r 16

Ig allem 428 Handwerker, von welchen em guter theil noch das Land bauen. Anf >2s6 Haushaltern bringt es einen Handwerker zu beynahe

der Baurenstand z, der Nahrungsstand ; der Bevölkerung ausmacht/ und ohne nachtheil des Landbaues der lettere sich nicht vermehren kann. :c.
2 Bauren/ fo daß

:c.



4.

Tabelle über das Vieh, so sich Anno 1771.
« m Amt Schenkmberg besindct.

Pferde. Füllen. Stieren. Kühe. Kälber. Schaffe. Geissen Schweine.

Bözberg. Gricht il Z IsO 1Z6 71 ZZ 124

Veltheim. Gricht 8 2 ss 4s 2s iZ 64

Thalhcim- Gricht io l 84 72 47 18 92

Dcnebüren 6 i 88 «2 46 77 6c 7s

Stilli 8 19 Zs 7 2s

vtlligcn 8 94 76 40 94 28 71

Russcnacht 2 Z4 2s 2 Zo

Reinigen 6 sZ s« 2Z 2s so

Rein lO 2l 7 2 2O

Lttufohv 4 8 IZ 7 2 2Z

^!lönenthal 2 ZO 46 26 12 Is

Mandach Z sZ so 17 70 14 Z8

Rinikcn 2, s2 40 l2 6 46

Uttttkcn 7 s 18 12

Horrwxl ll s9 4O 14 l IO 4 48

7 sBozen iZ 4' ss 26 is

Dfigen Z2 Zo ^7 2 24

iöftgen 10 ZZ l6 '4 '7 42

Rasenthal 2 I s 4

Sumnt« Hl 7 921 8Zs Z9> Zs? 2s7 878

Bey dieser Tabelle merke an, daß solche im frühlinq errichtet worden in welcher jahre^eit die qröste fumm von Vieh iich

vornndt, ansgenommen der Schweine, die nvch nicht alle eingekauft waren, und lue über ioOO aufden winter belau t.



5.

Total- Tabelle von denen im Mt Schenkenberg ligenden Gütcren.

Häuser. wiese A e k e r. Neben.

Namen der
2. Z. i. I. 2. 2. Z. Z. i. 2. 2. z. Z- i. i. 2. 2. Z. !-

Gemeinden.
-

««

'S
tt

«
» tt tt stt

«
L> tt

-S
stt

1«
S> »tt tt

«à
>->
r>

Lanfohr.
I

>

28 171 Z«cm. > 29 I9i >8i 26 87 'i l 112 ,^ 228 l^ 11 I 8

Rüssenacht.
207Rcmigen. 22 Z« iZ 52 86 2 5 z 67 184 I ' 2 29 2i 40 2 Zi

Stilli. 2 20 s l 14 li 5 I

l.'llligen. 9 Z8 47 2l 'i 8' 2! 37 lz ZI2 Z 562 2^ 61 i 21 / Z i? Z5

Rlniten. 28 I? II ZZ 26 z '4 l !!4 2 106 2 74 I 8

Ntönthal.
Hottwyl.

>i I7.I I I 49 l Z> l 75 'Z5 Zi 8 2i 5 2;

I l z IZ '4 2- Zl 2 69 l 26 2i 6Z 'i 200 Z 15

Mandach. 6 17 's 45 z 66 l 6o l 84 2 270 z '85 i
Z

2Z I

Bözberg.
Hafen.

12 l9 16 17 Zi 44 z 67 16 Z ,62 44' Zi l Z I

12 2 7 16 lz 8 '7 z 9Z > 1 i 1 2 2-.

Ursprling. Z 4i i'i 2 10 iZ l 7 ^i 22 9' i 2 2i

Stalden. z 8 i 6 I 8 20 l 14 l Zl 2 85 2 Z I

Linn.
Bozen.
Eftgcn.

I 20 7 19 67 2 8 2 Z8 >i 2s9 i 2 ^
6! 281 24 34

I 67 l'I 4 l 78 218 245 2: Z2, I IZ 6 Zi

9 26 iZ zo 62 'i 75 2 Z5 Z 1Z8 I 26, Zi 24 2 12 2 14 'i
Elfigcn. 22 z 45 s 44 2 56 2Z0 î 45 i
Thalheim. 26 2Z 4Z 86 2 i«8 z '59 î ZOZ 2 25I Zi 5l Z Z7

Gallcnkilch'
Driiobüren.

I
64

4
z I

4
s

7
175 li

9
86

Z

'i
17
16

z

Ii
iZ

279
l
Z!

Z7
191

2
2

82
2Z 1

2

'i ZZ Zi 2 2
Zi

Veltheim.
Uinib'en.

Zl
9

ZZ

20
i?

5

1ZO

42 2
Z6
IO

i

i
19 l 156

47

2

I
'is

12

l IZ5
11

Z

z

12

Z5 2 10

2

Z i i

Summa Summarurn l2?4 391 Zu II7Z5

Nö. In
i 944 Z 609 Z II1229 1 2599'I

diestr Tabelle sind die Waldungen nicht begriffen.

Z964 2i I I292 207 1 106



6.

Vergleichungs - Tabelle

der Jahren

in zweyen der stärksten Grichten deö

Amts Schenkenberg.

Stillt.
Remigen und Vlönethal ^

Billigen ' « '
Laufohr, Rein, Rüssenacht -

Stilli ^ * «

Rinite» ' « '

is66. 1766.

Feuerstätte.

1 49. i»r.
66. ios.

« 19. 84-

« 8. 52.

« IO. s6.

Gumma 152. 4,8.

Bözberg.
Unter»Bözberg bey der Kirche, Mit Längma

Grindwaschi, in der Hafncren

Ober. Vöjberg, «u Bomberg und Bächlen

Am Rüdacher

Auf dem Alisberg

Ueberthal ' «

Eggenwyl ' '
Am Stalden >

Linn ' »

Urfprung «

t,
Ii.
18.

4-

2.

4-

Z.

'7-
16.

5-

Z4.

47.

2.

6.

4-

II.
26.

'8.

Summa 80. >48.

7.

Etat der Ertragmhcit der Reben

im Amt Schenkenberg. in Mitteljahr?

Veltheim -
^ - Gaum iso

Thalheim > - ZsO

Densbüren I2O

Bozen, Eisigen und Eßgen I28Z

Brugg/ Remigen, Billige«, Mvnethul 14OO

ZZO2
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